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Brgan für die Interessen der Arbeiter .
Da » . . Serlwer BslZSbiatt "

«schemt tägüch MorgwS auß « nach Somr » u » d Festtage ». RbojmemenHpteif für Berlin
M i »' « Ha « Z vierteljährlich 3 Mark , monatlich 1 Mark , »öchentlich 25 Pf . Einzelne
wmmexn 5 Pf . Postavonvemeat pro Quartal 3 Mark . ( Eingetragen im VEL Nach¬

trage der PostzeitungSpreisliste unter Nr . 719a . )

ZafertionSgebShr
beträgt für die 3 gespaltene Petweile oder deren Raum 40 Pf . Arbeitsmarkt 10 # .
Bei größere « Aufträge » hoher Rabatt «ach Uebereinkunft . Inserate werden bi » 4 tlh ?
Nachmittag « in der Expedition , Berlin SW. , Zimmerstraße 44 , sowie von allen Annonee « -

Bureaux , ohne Erhöhung de » Preise », angenomme » .

WedoKticm unö KXpeöitton WerLin öW. , Zimmerstraße 44 .

AhMemellts- EwladllUg.
Für den Monat September eröffnen wir ein neue »

Abonnement auf da »

„ Berliner Volksblatt . "
Frei in » Hau » kostet dasselbe 1 Mark , Bestellungen

�ttden von sämmtlichen ZeitungSspedsteuren , sowie in der

«Spedition , Zimmerstraße 44 , angenommen .
Für Außerhalb nehmen alle Postanstalten Abonnement »

�tr den Monat Teptember gegen Zahlung von 1 Mark
" «gegen .

Den neuen Abonnenten wird der bisher erschienene
4- heil de » fesselnden und interessanten Roman »

„Äas iund de « Jlcofetarier «
*

der Feder von IL Rosen — soweit der Vorrath reicht
77 . Segen Vorzeigung der Abonnementsquittung in der Expe -
« nnon Zimmerstrasse 44 gratis verabfolgt .

�kutsche und amerikanische Schutzzölle.
. Von freihändlerischer Seite hat man gegen die Schutz -

1 * t ' �e. gerade seit Einführung der Zoll - und Wirth -

jSatMHfonn in Deutschland so kolossal zunehmende Au » -

Änderung angeführt .

� dagegen antwortet man nun von schutzzöllnerischer
die meisten Auswanderer gehen nach Nord - Amerika ,

~ a8 Schutzzollsystem in viel höherem Maße herrscht , al «

Deutschland . Die Schutzzölle könnten also nicht an der

Autwanderung Schuld sein. '
und darin haben die Schutzzöllner recht .

c _L * denn sie aber weiter folgern , die Vereinigten Staaten

tinh so reich , weil sie da » Schutzzollsystem haben ,
Deutschland sein Schutzzollsystem erst richtig au » -

eini� ' �obe, dann wird e» eben so reich sein , wie die Ver -

Unr
von Nordamerika , so haben die Schutzzöll -

hob - �?dschland ist ersten » gar nicht reich genug , um so

W <n$ . zu bezahlen , wie Amerika , und zweiten » würde

Wirkung eine andere sein .

Ien,ux ! L amerikanischen Zölle sind gleich den deutschen we -

Ilvanzzölle — also Steuern . Sie sind meist erst

Hott ,
keä Bürgerkriege » und nach demselben auferlegt

um die Staatsschuld tilgen zu können .

bratiA o' vorikanische Industrie bedarf in ihren Haupt -

leht ?! " �ine » Schutze » gegen da » Ausland mehr , sie ist

aus i s° entwickelt , daß sie die ausländische Industrie
� Weltmarkt erfolgreich bekämpfen kann .

*>]
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Die Wirkung der Zölle , wie überhaupt der Steuern ,
ist in den verschiedenen Ländern eine verschiedene . Ein Land
kann bei einem Zoll - und Steuersystem zu Grunde gehen ,
während ein anderes Land bei demselben Zoll - und Steuer -

system vortrefflich gedeiht . Die » erklärt sich daraus , daß es
weit weniger auf die Art der Erhebung , al »

auf die Verwendung der Steuern ankommt .

Wir sind prinzipielle Gegner der indirekten Steuern ,
führte aber die deutsche Reichsregierung eine progressive
Einkommensteuer , anerkanntermaßen die gerechteste aller

Steuern , ein und schaffte alle übrigen Staats - und Ge -

meindesteuern ab , so würde Deutschland doch nicht gedeihen
in Glück und Wohlstand , falls die Steuern wie bisher fast
ausschließlich zu unproduktiven Zwecken verwandt
würden . Wa » Deutschland schädigt , sind nicht die Steuern

selbst , sondern deren Verwendung . Gäbe das deutsche Reich
anstatt 400 Millionen für Militär - und Marinezwecke 1000
Millionen für Zwecke der Volksbildung , der Volk » -

wohlfahrt und für H e b u n g d e r K u l t u r aus , so
würde e» die Last spielend tragen und einen Aufschwung
nehmen in jeder Hinsicht , von dem sich jetzt selbst der größte
Optimist nicht » träumen läßt .

In Amerika lenkt da » Volk selbst seine Geschicke ; e»

hat sich die hohen Finanzzölle aufgelegt , weil eS feine Schul -
den los fein will . E » verwendet die Zölle und Steuern in

seinem eigenen Interesse ; dieselben kommen nicht einer so-
genannten Interessengruppe , sondern der Allgemeinheit zu
Gute .

In Deutschland hat da » Volk über die Verwendung der

Reichssteuern wenig zu bestimmen . In Folge der Macht -
lostgkcit de » Reichstages ist dessen Steuerbewilligungsrecht
ein Wort ohne praktische Bedeutung , besonders seit der Zeit ,
al » der Reichstag selbst den Militäretat von sieben zu sieben
Jahre im Borau » festgesetzt hat .

Die Herren Schutzzöllner haben also durchaus keinen

Grund aus den amerikanischen Steuerverhältnissen die Be -

stätigung ihrer Theorien zu schöpfen . Sie glauben Wunder ,
welchen Trumpf auszuspielen , wenn sie un » sagen . Deutsch -
land zahlt weniger Steuern als Amerika .

Die Herren vergessen eben , daß die vereinigten Staaten

von Nordamerika , bei weitem größere Steuerkraft besitzen
und daß dieser Reichthum zum großen Theile daher rührt ,
daß die Steuern lediglich im Interesse von Culturbestrebungen
verwendet werden .

Möge man in Deutschland ähnliche Zustände «wir

meinen hier nicht die paar Auswüchse in der dortigen
Gesellschaft , sondern die ganze Volk » - und Staats -

e n t w i ck e l u n g ) wie sie in Amerika herrschen , die durch
den deutschen Volkscharakter natürlich vielfach gemildert wür -

Mittagsmahl erwartete die Leidtragenden und Alle schienen
einen guten Appetit dazu mitgebracht zu haben , nur Rupert

vermochte nicht einen Bissen zu essen . Er saß einsam und

unbeachtet an dem unteren Ende der Tafel während die übrige

Gesellschaft ihre gute Laune und ihre Heiterkeit vollständig

wiedergefunden halle .
Nach Tische begaben sich die Versammelten in das große

Empfangszimmer , wo die Vorlesung des Testaments vor sich

gehen sollte .
Jedermann kannte dessen Inhalt bereits . Rupert wußte ,

daß für seine Zukunft gesorgt war , aber das vermochte ihm
keinen Trost zu bieten -

Dr . Mcllodew zog einen großen Briefumschlag aus seiner

Tasche .
„ Ich habe hier die letztwilligen Verfügungen , das Tcsta -

ment der verstorbenen Lady Bidc, " begann er würdevoll , „daS
ich nach ihrem Diktat niedergeschrieben und seit jener Zeit in

meinem Amtszimmer aufbewahrt habe . Die Zeugen , die da -

mals anwesend waren , sind hier zugegen " .
Er öffnete den Briefumschlag und faltete einen mächtigen

Bogen auseinander . Langsam erweiterten fich seine Augen. '
Seine Lippen zuckten . Sein Gestcht wurde leichenblaß und

die Stimme versagte ihm .
Statt des Testaments hiell er einen Brief in der Hand ,

einen Brief Lady Bides an Rupert .

„ Mein theurer Sohn ? Du wirst diese Zeilen lesen , wenn

ich nickt mehr bin jc . : c. "

„ Meine Herrschaften , hier ist ein Mißgriff geschehen ,
eine Verwechselung , stammelte Mellodew . „ Das ist nicht das

das Testament . Ein anderes Papier ist irrthümlicherweise
in diesen Briefumschlag gesteckt worden . Wo aber ist daS

Testament gebliehen ?
„ Wenn kein Testament vorgefunden werden sollte, " er -

klärte Lord Bide , „ muß selbstverständlich angenommen wer -

den , daß meine Tante ohne lctztwillige und rechtskräftige Ver -

fügung gestorben ist und das ganze Vermögen fällt der Fa «

milie zu . "

_ _ _

„ Aber Mylord , sie machte ganz bestimmt ein Testament zu

Gunsten Rupert ' » . "
„ So möge es vorgelegt werden, " entgegnete Lord

Bide steif .
„ Das Schloß und die Papiere der Lady Brde müssen

sorgfältigst untersucht werden . DaS Schriftstück muß sich sin «

den, " sagte Dr . Mellodew in Verzweiflung .

den, erst schaffen , dann kann man auf das amerikanische
Steuersystem mit einer gewissen Berechtigung hinweisen , dann

auch würde das deutsche Volk mit Vergnügen amerikanische
Zölle und Steuern bezahlen .

Äfierpatriotismus .
Unter dieser Ueberschrift macht die „ Hamburger Bürger -

zeitung " folgende beachtenswcrthe Betrachtungen�
Es ist eine ganz auffallende Erscheinung , daß der Deutsche ,

seitdem er im Völkergewühl wieder zu einer politischen Macht -
stellung gelangt ist , ungemeine Empfindlichkeit an den
Tag legt , auch viel schwächeren Völkern oder Staaten ge -
genüber .

Was haben unsere Zeitungen ein Lamento davon gemacht ,
als bei dem Nationalfest zu Paris einige politische Gassen -
jungen eine deutsche Flagge herunter rissen und einen deutschen
etwas wunderlichen Doktor durchprügelten ! Nachdem schon
längst , und zwar freiwillig , die französische Regiemng dieser -
halb um Entschuldigung gebeten hatte , strotzte ein Theil unserer
Presse noch immer von Schmähungen gegen Frank -
reich .

Und jetzt wieder bei der Verhaftung zweier französischer
Offiziere bei Koblenz ! Dieselben sollten Festungspläne gezeich -
net haben im Aufllage des französischen Kricgsministers . Da

gingen gleich die „ nationalen " Wogen hoch in der Presse .
Dies halb ängstliche, halb empfindliche , halb chauvinistische
Geschrei klingt uns noch in den Ohren . — Die französischen
Offiziere aber wurden sofort wieder entlassen und entpuppten
sich als harmlose Spaziergänger .

Was dem französischen Minister wehl an einem Festungs -
plan von Koblenz gelegen sein wird ? Außerdem haben in
Koblenz 1870/71 eine größere Anzahl französischer Offiziere fich
frei bewegen können , welche sicher die Aufnahme , wenn sie ge -
wünscht sein sollte , ausgeführt haben . Die Festungen spielen
in den modernen Kriegen keine große Rolle mehr , besonders
diejenigen nicht , welche keine Armee , wie Metz und Paris , be -
Herbergen können . Doch das nur nebenbei . —

Nachdem die Franzosen nunmehr in Ruhe gelassen und
von der deutschen Presse nicht mehr wegen der angeführten
Lappalien mit allen möglichen und unmöglichen Schmeichel -
nainen belegt werden , wendet diese fich einem andern Objekt
zu. Da sind plötzlich die seefahrenden Engländer unsere
Todfeinde geworden .

Wenn dies allein aus der Ländergier der Briten ge -
folgert würde , die unseren Kolonialbestrebungen keinen Raum

gewähren wollen , so hatten die Anhänger deutscher überseeischer
Kolonieen wohl Recht , unmuthig zu sein ; aber sie brauchen
doch nicht sofort mit chauvinistischen Drohungen und Schimpf -
warten auf den Plan zu treten . In einem einzigen Leitartikel
eines konservativen Blattes , der fich geqen England
wendet , finden wir folgende Ausdrücke : „englischer Unfug " ,
„heuchlerischer Vorwand , das Auftreten Englands gegen uns

rst „gehässig und schäbig " , „ Anmaßung der Beefsteakesser ",
„ das protzige England " , „seine Politik macht dm Eindruck der

Verachtung " . Nur einen Witz macht das Blatt dann bei

21 . Kapitel .

Obgleich Frau Pctigrew auf dem Fitzroy ' schen Gute
wohnte , war der Mittelpunkt ihres Interesses doch Bide -
Hall . Für die ehemalige , an lange und mühselige Wände -

rungen gewöhnte Landstteicherin war die Entfernung zwischen
den beiden Befitzungen nur eine Kleinigkeit und fic war bald
ein häufiger Gast in Bide - Hall . Wie Tony dem Dr . Wrig -
ley vei sichert hatte , war das Genie seiner Frau wunderbar
vielseitig . Während sie die schmutzigste und großmäuligste
aller haufirmden Korbhändlerinnen gewesen war , erschien ste
in Bide sanbcr gewaschen und mit sorgfältig geordnetem Haar ,
in einem tadellos reinen Anzug und einer niedlichen weißm
Haube . Sie war kräftig und geschickt und verstand sich in

kurzer Zeit durch ihren Diensteifer und ihre Anstelligkeit bei
der Haushälterin , der Köchin und der Wäscherin in Bide - Hall
beliebt zu machen , welche ihr die verschiedensten Beschäftigungen
übertrugen .

So geschah es , daß unmittelbar nach dem Eintreffen der
' Nachricht von der Ucberführung der Leiche Lady Bide ' s in
ihre Heimath , Frau Pctigrew in das Schloß berufen wurde ,
um zu Helsen.

Obm in den Zimmern der Herrschaft drückten die Familien -
Mitglieder ihr Staunen und Verwunderung über das Abhan -
denkommen des Testaments aus und die seltsamsten Ver -

muthungen wurden ausgesprochen , aber niemand ahnte , daß
unten im Dienstbotenzimmer diese Fremde vor Erwartung und
Aufregung über denselben Gegenstand zitterte . Kein Auge
war schärfer , kein Ohr aufmerksamer , als das Frau Petigrew ' s ;
ste schien allgegenwärtig zu sein und in allen Theilen des
Hauses zu gleicher Zeit Arbeit zu finden .

Während des ernsten Schweigens , das fich Aller be -
mächtigt hatte , nachdem Dr . Mellodew bemerkt , das Papier
in seiner Hand sei nicht das Testament , reichte er Rupert
den Brief .

Die kleine Gesellschaft in dem Empfanassaal trennte sich
und Rupert zog fich fast instinktiv auf semen Platz zurück
der ein Lieblingositz seiner Adoptivmutter war . Dieser Sin
befand fich in einer Fensteroertiefuna , die von dem Bibliothek
zimmer durd ) schwere seidene Verhänge getrennt war . Hier
warf st » Rupert auf em Sopha und den Brief an seinedrückend , las er rhn wieder und wieder . Er dachte analles das , was er m dteser großmüthigen Frau verloren hatteer erinnerte stch chrer zärtlichen Liebe und Fürsorge für ihnund bereute bitter ihr durch seine kindische Flucht Kummer



seinen Ausführungen : „ wir werden schon dafür sorgen , daß
der englischen Kapziege der Schwanz nicht so lang wachse ; bei

Anqra Pequena werden wir ihn beschneiden . " — Dann wird

Fürst Bismarck bedauert , daß die deutsche Kronprinzessin die

„englische Politik " beschirme und daß er an den blondbärtigcn ,

ang listeten Grafen Äiünster , unserm Botschafter in London ,
keine zuverlässige Hilfe habe . Wenn das so fortgeht , wird

bald die blonde Haarfarbe in Deutschland für „rcichsfeindlich "
gelten ! —

Well englische Fischer deutsche beraubt haben sollen , des -

halb muß Helgoland erobert oder durch einen europäischen

Kongreßbeschluß dem Reiche einverleibt werden .

Wenn nun die Engländer solche deutsche Empfindlichkeiten ,

solches deutsche Geschimpfe und solchen deutschen Chauvinismus
lesen , kann man ihnen dann verargen , wmn sie die Fäuste
ballen und ein kräftiges God dam ! ausstoßen ?

Ader , wie gesagt , der englischen Ländergier kann man

wohl gram sein doch soll man sich dabei nicht in albernen

Schmähungen gegen ein Nachbarvolk ergehen , und noch dazu

gegen unfern nächsten Verwandten unv natürlichsten Ver -

bündeten .
Wie lächerlich aber hat sich ein großer Theil der deutschen

Presse hinsichtlich der fehlenden deutschen Flagge im Saale

von Kopenhagen auf dem internationalen Äerztetage be -

nommcn ! Daß nicht sofort die deutschen Doktoren und Pro -

fessoren das Lokal verlassen haben , wird ihnen sehr übel ae -

nommen und ein anderes deutsches konservatives Blatt

erklärt sogar , daß bei der Entdeckung , daß die deutsche

Flagge fehle , ein Däne gesagt habe : „ Den Deutschm
kann man alles bieten ! " « Das kommt aber

davon " , so fährt das konservative Blatt fort , „ daß
wir uns bei derartigen Gelegenheiten
immer von Juden und I ud e n g en osse n

vertreten lassen müssen . Hätte Professor
Virchow die Herren in Kopenhagen bedeutet , daß er

abreisen würde , falls die deutsche Fahne nicht die ihr gebüh -
rende Stelle erhielte , so würde das Eindruck gemacht haben .
So findet man ihn liebenswürdig , sagt ihm persönlich auch

Schmeicheleien , über die geduldigen Deutschen aber lacht man . "
— Zunächst wollen wir dem konservativen Blatte be -

merken , daß es dahin wirken möge , daß „ wir " uns nicht durch

„ Buchows und Genossen " bei solchen Gelegenheiten
immer vertreten lassen müssen , daß es dahin wirken möge ,

daß solche Leutchen der Wissenschaft aus konservativen Kreisen
Hervorgehen ! Vorläufig kann man in diesen Kreism mit der

Laterne ani hellen Tage umherlaufen , ohne auch nur einen

Virchow zu finden .
Wenn aber das rüde Korpswesen unter den Studenten

konscrvativerseits immer noch weiter und immer mehr gepflegt

wird , als das Studium , dann wird es auch wohl nicht dahin
kommen .

Und was ist an der ganzen Flaggengeschichte Wahres

gewesen ? Die Dekoratöre hatten den ersten Tag die deutsche

Flagge übersehen ; dieselbe ist aber sofott den zweiten Tag .
ohne daß ein Deutscher darauf aufmerksam
gemacht hatte , zur Stelle geschafft worden .

- - -

Wahrlich , wir lieben unser Vaterland so ernsthaft wie ir -

gend Einer und wünschen ihni alles Glück und alle Ehre !
Aber Deutschland ist doch wirklich so groß und mächtig , daß
es nicht jede Chikanc oder sogar jedes kleine Versehen zu beach¬
ten nöthig bat . Im Bewußtsein seiner Kraft sollte es stolz
über dergleichen hinwegsehen .

Deshalb berühtt uns immer so peinlich das fortwährende Ge -
kläffe der A s t e r p a t r i o t e n , die sich jetzt mit ihrem kin -
dischen Chauvinismus vielfach so breit machen .

Von den Franzosen können wir in mancher Hinficht noch
viel lernen — leiver jedoch befleißigen sich zahlreiche Deutsche ,
nur eine der größten französischen Untugenden , den C h a u-
v i n i s m u s, in unser Land übertragen zu wollen . Der wahre
Patriotismus aber ist von dieser Untugend weit entfernt :
er kämpft dafür , daß das Vaterland in Freiheit wachse und
gedeihe und in Frieden mit allen Nationen .

PoiRsche ilederlicht .
Wie man in einer Reihe von Blättern liest , sollen

die Neichstagswahlen nicht , wie man bisher erwartete , in
der zweiten Hälfte des Oktobers , sondern schon am Anfang des
genannten Monats stattfinden . Geht die Regierung wirklich
mit diesem Plane um , so ist zu erwarten , daß der bisherige
Reichstag in der nächsten Zeit aufgelöst wird . Im Jahre 1881
fanden die Wahlen am 27 Oktober statt und das neugcwählte
Parlament trat am IT. November zusammen . Von welchem
Termine ab man also auch den Beginn der dreijährigen Legis -
laturperiode datiren mag ; vor dem 27 . Oktober kann ohne
Auflösung des Reichetages eine Neuwahl unter keinen Um -
ständen stattfinden . Vorausgesetzt , daß sie auf Anfang Oktober
anberaumt werden soll , ist nicht viel Zeit zu versäumen , weil
nach dem Gesetze die Wählerlisten vier Wochen lang zu Jeder¬
manns Einficht offen liegen müssen . Das Versahren derjenigen
Gemeindebehörden , welche jetzt schon die zulässigen Vorderci -

bereitet zu haben . Von Schmerz überwältigt begrub er seinen
Kopf in das Sophakissen und brach in heftiges Weinen aus .
Eine Zeit lang vergaß er ganz , was um ihn her vorging ,
bis eine laute und eifrige Unterhaltung in seiner Nähe ihn
aufschreckte .

„ Ich habe den Befehl crtheilt , daß Lady Bide ' s Schreib -
tisch und alle ihre Papiere und Briefschaften unter Ihrer
Leitung und Aufsicht durchsucht werden, " sagte Lord Ride mit

seiner harten klaren Stimme . „ Es versteht sich von selbst , daß
alle Bestimmungen des Testamentes zur Ausführung kommen ,
wenn es vorgefunden wird , obwohl rch dasselbe als Vre Aus¬

geburt eines kranken Geistes betrachte . Ich habe stets die An -

Wesenheit dieses Knaben auf das strengste mißbilligt und seine
Entfernung aus der Familie gewünscht . Auch wenn das

Testament vorhanden gewesen wäre , hätte ich die Vormund -

schafl über ihn abgelehnt und ihn ausgefordert , das Schloß so-
bald als möglich zu verlassen , in dem zu bleiben er keinen

Anspruch befitzt . "
„ Ader Mylord . wenn das Testament nun nicht zum Vor -

schein kommr , dessen Inhalt ich Ihnen verbürgen , Ihnen be -

schwören kann , werden Sie dann nicht etwas von dem Ver -

mögen Ihrer verstorbenen Tante für den Knaben heraus -

geben ? "

„Nicht ein Pfund ! Die anderen Legate , deren Sie sich

erinnern , will ich zur Ausführung bringen . Für den Knaben

nichts ! " . „ . . �
„ Ihr Einfluß , Mylord , könnte soviel für die Zukunft des

begablcn und liebenswürdigen jungen Menschen thun . Aus

Freundschaft für Ihre verstorbene Tante — "

„ Kein Wort weiter , Doftor . Die Liebe meiner Tante
für diesen Eindringling war der Fluch meines LebenS . Ich
mag nichts von ihm wissen , nichts für ihn thun . Wenn das
Testament gefunden wird , soll er erhalten , was es ihm be -
stimmt , nur nickt mich zum Vormund . Das lehne ich ein
für alle Mol ab . Der Bursche ist hier ein Fremder , ein
Eindringling und ich möchte ihn möglichst rasch fort haben .
Folgen Sie mir jetzt , ich bitte , und ich werde Ihnen die
Schlüssel meiner Tante übergeben und ihre Kammerfrau und
mein Sekretär sollen Ihnen bei Ihren Forschungen bekülfltch
sein . Ihre Bemühungen werden fich als nutzlos erweisen , das

sage ich Ihnen voraus . Meine Tante hat zweifellos ihre
Thorbeit eingesehen und das Testament verbrannt , als sie es

Die Herren verließen das Bibliolhckzimmer .

tungen zur Wahl , die Aufstellung der Listen u. s. w. besorgen ,
ist daher berechtigt und nachahmenswcrth . Die Wähler
selbst mögen nunmehr auch mit der eigenen
Vorbereitung nicht zurückbleiben .

Ueber den „ amtlichen " Kassabericht des famosen Allg .
deutschen Handwerkerbundes , der nunmehr erst durch das zünft -
lerische Organ die „ Innung " in die Oessentlichkeit kommt ,
schreibt die „ Br . Ztg . " : „ Die Geschäftsusancen des „ deutschen
Handwerkerbundcs find andere , als die gewöhnlichen . Während
man fich sonst an einer einmaligen Dechargirung einer Rech -

nung genügen läßt , nimmt der Handwcrkerbund , nachdem er
auf dem Frankfutter Delegirtentage in feierlicher Weise —

freilich nur mit 37 gegen 35 Stimmen — Decharqe erthellt
hat , eine nochmalige Revision der Bücher und der Kasse seines
Zentraloorstandes vor . Diese Superrevifion ist am 5. August
beendet worden . Natürlich wurde alles in bester Ordnung ge -
funden Weniger erfteulich ist aber der gegenwärtige pekuniäre
Stand des großartigen Unternehmens . Der Bestand der Kasse
war trotz der 40 CHX) zahlenden Mitglieder — 13 Mark und
52 Pfennige ! Auf dem Frankfurter Telegittentagc paraditte
Herr Faßhauer noch mit einem Bestand von 665 M. 7 Pf .
Diäten und Reisegeld für den Zentralvorstand nach Franksutt ,
Drucksachen und „einige diverse Ausgaben " haben nicht weniger
als 722 M. 35 Pf. gelostet , das heißt die Hälfte der Em -
nähme des letzten Rechnungsjahres . Erfreulicherweise kamen
bis zum 5. August noch 70 M. 80 Pf . ein , sonst hätte die
Superrevifion am 5. August ein Defizit von 56 M. 28 Pf.
ergeben . Das ist ein Blick in die Geheimnisse des Allgemeinen
deutschen . Handwetterbundes , der mit Hilfe des Herrn Faßhauer ,
der Konservativen und des Zentrums das deutsche Handwerk
retten will . "

Zur Kandidatur Rittinghausen » in Solingen geht
der „Volksztg . " von unterttchteter Seite folgende Mittheilung
zu : Auch die „Volksztg . " hat nach der „ Barmer Ztg . " die
Notiz gebracht , daß die „Lolalleitung der sozialdemokratischen
Pattei " zu Solingen Herrn Rittinghausen einstimmig zum
„ Kandidaten der Ärbeiterpattei " des Wahlkreises proklamitt
habe . Auffällig ist an dieser Mittheilung schon der „ Kandidat
der Arbeiterpartei " — das letzte Mal war Rittinghausen Kan -
didat der sozialdemokratischen Partei . Die Sache verhält fich
so : Es gicbr in Solingen zwei Lokalleitungcn , eine , an deren
Spitze der bekannte Lederhändler Georg Schuhmacher fich
befindet , welche völlig auf gleichem Boden mit der „ zentralen
Parteileitung " steht , und eine andere , deren Führer Herr Kauf -
inann R a u t c n b a ch ist , der fich mehr mit freireligiösen , als
sozialdemokratischen Fragen beschäftigt - Die eine Lolalleitung
hat am 13. oder 14. d. M einstemmig beschloffen , Herrn
Rittinghausen nicht wieder aufzustellen , während die andcte
am 17. oder 18. d- M den einstimmigen Beschluß gefaßt hat ,
Rittinghausen als Kandidaten zu proklamiren . Die „zentrale
Leitung " der Sozialdemokratie Deutschlands — d. h. die so -
zialdemokratische Fraktion des Reichstags hält an ihrem
Beschlüsse fest , Rittinghausen nicht als Kandidaten der P a r -
tei anzuerkennen . Der Name des Kandidaten der Pattei für
den Wahlkreis Solingenn kann noch nicht veröffentlicht wer -
den ; doch geschieht dies in der nächsten Zeit . Man kann fich
übttgens auf eine energische Bekämpfung Riltinghausen ' s sei -
tens der sozialdemokratischen Pattei gefaßt machen .

Die Raubfischerei der Holländer an den Rheinmün -
dünge » hat den Fischern am oberen und mittleren Laufe des
Rheins bereits zu vielen Klagen Anlaß gegeben , dieselben find
jedoch stets wirkungslos verhallt , da die ' Niederlande trotz aller
Remonstrationen der übrigen Rheinuferstaaten fich auf das ent -
schiedenste weigern , dem Unwesen aus gesetzlichem oder admi
nistrativem Wege ein Ende zu machen . Besonders schwer lci -
den unter diesem Verhalten der niederländischen Myicherrs die
Lachsfischer am Oberrhein , und ihre letzten Jahresberichte über
die Ergebnisse der Lachsfischerei werfen wiederum ein grelles
Streiflicht auf die durch die niederländische Praxis geschaffenen
geradezu unerhörten Zustände . Es wurden nämlich in der
Rheinstrecke Basel - Schaffhausen in der Zeit voni 1. Januar
bis Anfang Mai d. I . höchstens 10 Stück Lachse gefangen ,
von Mai bis Ende Juli wenige hundert und vom 1. August
bis jetzt noch garnichts , obwohl seit Anfang des Mai der aller -
günstigste Waffelstand gegeben ist . In Holland wurden da -
gegen in einer einzigen Woche , in der Zeil vom 28 . Juli bis
zum 4. August 12 286 Stück Rheinlacks gefangen , also pro Tag
circa 2000 Stück Die Fischer jener Oberrheinsstrecke — circa
120 an der Zahl — müssen also schon zufrieden sein , wenn fie
im Jahre so viel sangen , wie Holland an einem Tage . Kann
dem Raubsnstem der Holländer nicht auf irgend welche Alt

gestcuertjoerten , so fällt für Teutschland selbstverständlich die
Veranlassung fort , den Rhein mit Lachsdrut zu bevölkern , nur
damit die holländische Lachsfischer hübsch gefüllte Netze haben .

Einen scincr Hanptschreier wird der kroatische
Landtag auf einige Zeit verlieren : er hat beschlossen ,
den Abgeordneten S t a r c e v i c von den Berathungen des
Landtags für 6 Sitzungen auszuschließen . Selbstver¬
ständlich ging dieser Ausschließung ein furchtbarer Tumult
voraus , der fich so stcigette , daß Gendarmerie requittrt
wurde . Da der Präsident von Anhängern des Abgeord-

Auf ' s tödllichste gcttoffcn , sprang Rupert mit glühenden
Wangen und flammenden Augen , von seinem Sitz empor .

Er wollte Loid Bide ' s Gastfteundschaft auch nicht eine
Stunde länger beanspruchen .

Hastigen Schrittes eilte er auf sein Zimmer . Mit zittern -
den Händen packte er die wenigen Stücke wieder ein , die er
ausgepackt hatte , seit er vom Contincnt zurückgekehrt war , dann
kungelte er nach einem Diener und befahl ihm , seine Koffer
demjenigen zu übergeben , durch den er fie abholen lassen werde
und ohne em Wort des Abschieds oder der Erklärung schlug
er den Weg nach London ein , in seiner Hand eine Reisetasche
tragend , das Herz voll Kummer und Zorn.

Am Thore des Schlosses angekommen , nachdem er zuvor
noch dem Landbausc im Patt cmen Besuch abgestattet hatte .
das ll,m durch die Erinnerung an Francesco tbeuer war . be -
gegncte Rupert einem sehr sauberen , krausköpfigen , in einem
grauen Anzug gekleideten Knaben , der um Erlaubniß bat . die
Reisetasche tragen zu dürfen .

Das Bürschlcin war kein anderer , als verjünge Petigrew ,
den Myra Barth m,t einem Brief nach Bide - Hall geschickt hatte ,
der aber nichts ooses darin erblickte , sich unterwegs aufzuhalten , um
ein Paar Pfennige auf rechtschaffene Weise zu verdienen . Er
begleitete Rupert crne ziemliche Sttecke , bis sie einen Mieth -
wagen fanden , der den jungen Baronet nach London fubr .

(& ?0! 0! ?1 rn - ��e Aufregung im Dienstbotenzim -
mer zu Bide - Hall . Em babylonisches Stimmengewirr erhob
fich um den langen Tisch , an welchem die Ereignisse des Tages
erortctt wurden . �

q. , Testament der Lady Bide war verschwunden . Ter
Rechtsanwalt sagte . d,e Verstorbene hätte Alles ihrem Adaptiv -
söhn Rupctt vermacht , aber nun war Rupert sott und sollte
garnichts erhalten -
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ordneten Starcevic einer Ueberschreitung seiner Machtbefug -
nisse beschuldigt wurde , so legte derselbe sein Amt nieder ,

worauf der Vizepräsident den Vorfitz übernahm . Der Landtag
billigte das Vorgehen des Präsidenten und nahm den Antrag
auf Ausschließung des Abgeordneten Starcevic an .

Am 26 . August wurde die holländische Ackerbau /
ausstellung in Amsterdam in Gegenwart mehrerer Mi-

nister , Senatoren und Abgeordneten , des französischen und

japancsischen Gesandten , der Mitglieder der ausländischen
Kommissionen und verschiedener anderer Persönlichkeiten von

Rang durch den Minister der öffenttichen Arbeiten eröffnet .
Um das Schulgesetz tobt in Belgien der Kampf weiter .

In der letzten Sitzung der Kammer macht der „ Liberale " Bora
die Enthüllung , daß das Schulgesetz auf Abmachungen zwischen
den Bischöfen und dem jetzigen Ministettum beruhe und ihm
schon vor drei Monaten aus geweihtem Munde mitgetheut
worden sei . Diese Erklärung Bara ' s rief eine große Sensation
hervor . Danach erhob fich ein heftiges Wortgefecht zwisch«>
Bara und Frere Lrban einerseits und dem Minister Woeste

andererseits , in dessen Verlauf Letzterer Frere Orban derart

insultirte , daß die Linke fich veranlaßt sah , den Saal zu ver-

lassen . Die Rechte verlangte daraus Abstimmung , die aber von

Jakobs verhindert wurde . Bürgermeister Buls hat die A>>-

Haltung einer klerikalen Manifestation verboten ; das „Brüsseler
Journal " fordert trotzdem alle Katholiken zum Erscheinen aus.

Die Session der franzöfischen « Seneralräthe ist sthr

ruhig und fast ohne politische Bedeutung verlaufen . Eme

Ausnahme macht nur der Generalrath des Herault , der den

Wunsch ausgesprochen hat , es möchten alle wegen politischer
Vergehen und Verbrechen Veruttheiltc ohne Ausnahme begna -

digt werden . Ter gleichlautende Beschluß des Pattser M

meinderathes war seiner Zeit von der Regierung annullitt
worden .

Eholerabericht aus Italien . Am 26 . August find w

Cologna ( Provinz Como ) 2, in Äquila 2 Erkrankungsfälle , #

Bergamo 3 Erkrankungs - und 8 Todesfälle , in Campodast »
10 Ettrankungs - und 7 Todesfälle , in Cosenza 1 Erkrankung »'
fall , in der Provinz Cuneo 30 Ettrankungs - und 10 Todes¬

fälle , letztere in der Stadt Busca , vorgekommen . In SoezM

find in der Zeit vom 24 . d. M. , Mitternacht , bis zum 26. d. M

Mittag 17 , seit dem Auftreten der Epidemie 97 Personen ov

der Cholera gestorben . In Mafia e Carrara find 5 ErkrhN -
kungSfälle und 1 Todesfall , in der Stadt Neapel 3 ErkraN '

kungs - und 2 Todesfälle , in der Provinz Parma 4 Erkrah -

kungsfällc , darunter einer in der Stadt Parma selbst , und
�

Todesfälle , in der Provinz Pisa 6 Erkrankungsfälle , davon -

in der Stadt Pisa selbst , und 3 Todesfälle , in Potto M%
rizio 1 Erkrankungsfall und 2 Todesfälle und in Turin l

Erkrankungs - und 7 Todesfälle vorgekommen .

Spanische Erzbischöfe haben eine Agitation für
Wiederherstellung der westlichen Macht des Papstes angefach '
die ihren Gipfel mit einem zwölfstündigen Gottesdienste »n df

Kirche S - Geronimos in Madrid erreichte . Dort hiest jr
frommer Pater ein Kapuzinade , in welcher er gegen das g,

einigte Italien als ein Werk des Satans donnette -
lich wurde eine Adresse an Leo XIII . unterzeichnet , welche. �
den Worten des Erzbischoss von Santiago im Senat endig ' .

„ Komm nach Spanien , heiliger Vater , und sei sicher , ganz n°

dem Belieben Deiner Heiligkeit nach Rom zurückkehren �
können , geleitet von Millionen Gläubiger dieser Dir giweih „
Nation und aller kalholischen Völker , welchen Deinen Weg "r

Blumen bestreuen und mit Gottes Hilfe jedes . Hindernis
seifigen werden , und bestände dasselbe auch aus Mauern

Bajonetten . " Dieser Wahnfinn ist der spanischen ditai�rZ
welche gute Beziehungen zu Italien wünscht , natürlich '

unbequem ; andererseits glaubt fie aber der Unterstützung �
Klerikalen noch nicht entbehren zu können , und so wird
die Bischöfe wohl weiter rasen lassen . . , „„p

Eine durch Plakate in Warschau veröffentlichte
machung des Lber - Polizeimeistcrs kündigt die für Ende
zu ermattende Ankunft des Zaren an und ertheilt
anläßlich derselben ver Bevölkerung die Erlaubniß , die �
zu dckoriren und Abends zu illummiren . Die Erlaubnis -

wird fich wohl um einen Befehl handeln ! �
Bekanntlich ist in Rustland die Wiedereinführt -

der Prügelstrafe in den Mittelschulen vor einiger 3 % �
schloffen worden ; man will in dem Lande , wo «jät
giert , es wieder einmal mit der Knute probiren . ob -�1
vielleicht den Nihilismus austreibt . Da wo der
alle Zweige der Verwaltung sogar das Schulwesen
ist es kaum anders zu ermatten , als daß Prügeln als . V�
vativ - und als Heilmittel zur Anwendung gebrockt wird -

Wittung dasselbe erzeugen muß bei einem Volke , da »
�

mehr in dumpfer Letbaigie verharren mag , darüber w»

Zweifel herrschen . Die Anordnung ist ein abermallaa . . �
der furchtbaren Verblendung der regierenden Kreist m Jw * �
Sie stellt übrigens auch einen Gradmesser der Cultur " a 1

>n den oberen Regionen des Czarcnreichs herrscht - „ jd

. I » den indischen Organen werden die LcmübunK �j.
engliscken Regierung , die Hungersnoth zu lindern , 1®�'
fitt - So liest man : „Die teuflischen Engländer sogen

so zahlreichen Familie , wie die seinige , und überdies b"

den jungen Herrn . " l
„ Dann würde es ihm wohl sehr leid thun , w

Testament doch noch zum Vorschein käme ? "
„ Ei steilich . " bestätigte die Köchin . _ ,llbr ist
„ Und vielleicht würde er das Testament , suo �

Petigrew sott , „ wenn er eS zufällig in einem gedc ' we
oder sonst wo fände , in aller Stille verbrennen . " - Kr

„ Was ! " brüllte der Kellermeister . „ Man mer "
Frau Petigrew daß Sie nicht zur Familie gehören - �
« n enr Lord B, de werde heimlich ein Testament v- rv

Der gnädige Herr ist ein Ehrenmann , Frau Pcr �e
wenn er das Testamenl fände , würde er es vorz «�
es vollsfiecken
kränkte . "

lassen , und wenn es ihn

„ Gewiß , das würde er, " verficherte die Wäscherin -
. ' w noch so wehe thäte . würde er nicht vom �

'

weichen Er mag ein harter , strenger Mann sc »n.
' rebler haben , aber was wahr ist , das ist wahr , die »

flu» ( Vhro « « S .1 idie Ehre und Rechtschaffenticit selber . "
Ilnn - S . . . u.wÄ

,er wegen Bigamie vor das Schwuraettcht kommen - Do
„Halt ' Deinen Mund , dumme Person, " «jaamü

„ Du weist viel , was Du redest , ein Lord wegen » n

das Sckwurgettcht ! "
„ Wegen Bigamie ! " lachte der Kellerrneistcr .

tfw" wÄra' to 1%
» ää s &s &i

Frau Kochin , wenn Jemand zum Beispiel das /- rt D«

funden hatte und würde es ihm bringen , was wm

anfangen ? " . . fit

Fund . "
sfrÄx ä

so würde es sein, " nickte Lord„ Ja , ja ,
dicner .

„ Und
Petigrew .

wie alt mag Rupett jetzt

( Fortsetzung folgt . )

sein
fragt'



Mi. bw Bevölkrmng von Madras dem Hungertode anheimfiel ,
weil fie unbekümmert um die Zukunft in den Tag hineinlebte�
*««nn diejenigen sich beklagen , denen man Alles geraubt hat ,
bann nennen sie die teuflischen Engländer Rebellen . Um Ar -
beit ,u bitten ist Unverschämtheit . Sie beschuldigen Männer
ber Faulheit , wenn dieselben infolge unzureichender Nahrung
?ot Schwäche nicht arbeiten können . " „ Dacca Prokash, " eine
biNfiallsche Zeitung , übertrifft vielleicht alle übrigen Blätter .

�ese Zeitung bemerkt in ihrer Nummer vom 27 . Juli : „ Aus¬
Uber haben Indien in Besitz genommen und saugen es aus .
- ttc Bevölkerung Indiens ficht hilflos zu. Ihre besten Jnter -
�" werden dem Wohle der Engländer geopfert . Die un -
Iquldigen Eingeborenen werden insultiit und getödtet . Bei
leoem Schritt stößt das Volk einen Schrei um Hilfe aus , wenn
U. englische Peitsche oder der englische Fußtritt es trifft . Die

Dämonen find Herz und Seele damit beschäftigt , die indischen
�lder zu nothzüchtigen und umzubringen . Welch ' herzzer -
! �end « Anblick ! Es ist ein Gegenstand deS Bedauerns , daß

08 Volk Indiens sich nicht rüstet , um das Joch der weißen
Banner von sich zu werfen "

c» „ 3m Aschantilande herrscht vollständige Anarchie , deren
nwuchle voraussichtlich die Engländer ernten werden . Tie Pocken
Mhen m und um Eamasfic herum , und unter den Opfern der
«euche befand sich auch der König Quacow Tuah . Er starb
»anz plötzlich. Zu Ehren seiner Beeidigung wurden drei -
Unbert seiner Unterthancn getödtet . Unmittel -

darauf wurde Caffi Ealcalli , der König von Aschanti zur
9F bcs Krieges von 1873 war und später entthront wurde ,

a\ n,yt ,e . ' ncm Bette vorgefunden . Er ist , wie allgemein ge -
» auvl wird , ermordet worden , obwohl ausgesprengt wurde , daß
rfif!- bem Genuffe einer tüchtigen Riahlzeit vom Schlage ge -

s «n ? 5? sei - Der Thronfolger wird mulhmaßlich Mcnsah

! «« ' & t
" is vor wenigen Monaten König war , aber wegen

ov ■„e; " m U) e n P r o I e 1 1 o r o i ernverreroi w er o e.
P* Mörder des Erkönigs sind entdeckt worden , aber sie stehenunter dem Schutze einer mächtigen Partei . Das ganze LarstZ
Mt m Waffen und ein großer Bürgerkrieg ist wahrschcmlich .
England scheint demnach im Begriff , wieder ein großes stück
«tttafrika sich einverleiben zu wollen , wie der „ schwarze Erd -
» mr jetzt überhaupt ein gesuchter Bissen geworden ist -
v Unter den Mormonen Das „Aarg . Tagbl . " brmgt aus

Feder eines St . Galler Korrespondenten Auszüge aus der

der

Schrift eines Appen , ellers . der mehrere Jahre unter den T
wonen gelebt hat . Man liest da u. A Folgendes : Auf
�fi schon ging die Betrügerei an . In Liverpool wurde den
«elosen . . Brüdern und Schwestern " unter falschem VorwandeUllxl /»TT- 1 • rr\ . ■ - - —- - Wgf ' Mi ■Und

ft
otterlei Vorspiegelungen das Geld abgenommen , aber

«er »«. ? � zurückgegeben : die Behandlung war brutal , die

rückt/ 5�2 unter aller Kritik schlecht . Je näher das Reiseziel
t >«. . . / . btsto unverholener zeigte sich die ganze Verworfenheit

, MM . „ Tie Fahrt nach Laden ist mir unver -

lentT " C"- diesfalls ' . . Kummer , Reue , Verzweiflung .

h « tuo unverholener zeigteWerter und Führer . >
M. ch , heiß : es die „ , » »�,
ki»i» allen Gesichtern , �ier eine Famrlre mrt erncr Anzahl
di» � Uinder, die jämmerlich nach Brod schreien ; bort Frauen ,
U ben Missionären fluchen , sie in ' s Laster und Elend ge -

und um ihr ganzes Ledensalück betrogen zu baden .

ffeÄÄÄÄÄ »
it » » Vcib . macht den Rtann zum gemeinen Wüstlmg und

chatte aller Untugenden und dosen �eidenschasten ,
i.?

° der schrecklichsten Laster und Sünden . In sozialer Be -
soe - n � saufen die angeblich kommunistischen Institutionen sd . e» Wte Gütergemeinschaft ) lediglich auf vre Ausbeutung
�. �Wien und Unverinöglichcn durch die Reichen und Mafr

ihre Thiere mit unverantwortlicher Grausamkeit und

1
vorkommt , nirgends angetroffen zu haben .

« . MW
gistieg? �' «t - ljahr April Juni um nicht weniger als UM

# #

Mi

M »
%# # # # : ! #

O0en ist ; T>r
" * nle� bat und fast ZU einem

' u rrn Schenkelknochen und ein

Wirbelstück , sowie einzelne Fragmente von demselben Thier
und Knochen und Zähne von mittelgroßen Dickhäutern und
vom Hirsch . Noch zu bestimmen bleibt ein Backzahn mit einer
Kaufläche von 6 Zentimeter Länge und 4. 3 Zentimeter Breite ,
der vielleicht vom Nashorn herrührt . Alle diese Sachen lagen
12 —14 Meter tief unter der Oberfläche , 2 —4 Meter über dem
Grundwasserstande , in einer Schicht groben Sandes und ganz
zerstteut , so daß daraus mit Sicherheit hervorgeht , daß die
Mecresfluth zur Zeit der Umwälzung der Erdoberfläche
nicht die ganzen Thiere hier angeschwemmt hat , sondern
nur diese einzelnen Thcile , welche vielleicht auch wieder
von einer anderen Stelle aus dem Boden herausgcwühlt
waren .

N. Herr Karl Hagenbeck aus Hamburg hat , wie uns
soeben von unterrichteler Seite geschrieben wird . um auch
Minderbemittelten den Besuch seiner Singhalesen - Karawane zu
ermöglichen , die Einrichtung gettoffen , daß der Entrce - Preis
an jedem Sonntag Vormittag von 8 bis 12 Uhr auf nur
30 Pfg . für Erwachsene und 10 Pfg . für Kinder und Militär
ohne Charge ermäßigt ist . Mit Ausnahme der Kirchzeit findet
an diesen Sonntag - Vormittagen auch Großes Militär - Eonzert
statt . Am Nachmrttag bleibt der Entteepreis wie gewöhnlich .

g. Zu den bereits anberaumten sieden Terminen
behufs Feststellung der Entschädigung für die Abttctung der -
jenigcn Grundstücke und Grundstückthcile , deren Erwerbung
zur Beseitigung der Straße „ An der Königsmauer " und des
. . Kleinen Judenhofs " unter gleichzeitiger Verbreiterung der
Neuen Friedrichstraße zwischen Königs - und Klostcrstraßc einer -
seits und zur Durchlegung der Kaiser Wilhelmstraße nothwendig
erscheint , hal der mit diesen Verhandlungen betraute Kommis -
sarius des Polizeipräsidiums , Regierungsrath Böhme , drei
weitere Termine angeordnet und zwar auf den 25. , 29 und
31 . Ott . ds . Js .

g. Preisermäßigung . Auf den Strecken der Eisenbahn
Direktionen Berlin , Breslau und Bromberg , sowie der Bres -
lau - Freiburger Eisenbahn wird für diejenigen Kartoffelernte -
Maschinen , welche bei den am 11. September d, I . bei Brom -

berg stattfindenden Konkurrenzarbeiten solcher Maschinen bethei -
ligt sein werden , eine bedeutende Transportvergünstigung in
dem Falle gewählt , daß die detreffenden Maschinen unverkauft
bleiben . Es erfolgt dies in der Art , daß für den Hintrans -
port die volle tarifmäßige Fracht berechnet wird , der Rücktrans -
port auf derselben Route an den Absender aber frachtfrei er -
folgt , wenn durch Vorlage des Originalfrachtbriefes für die
Hintour , sowie durch eine Bescheinigung des Vorstandes des
landwirthschaftlichen Zentralvereins für den Netzdistrikt zu
Bromberg nachgewiesen wird , daß die Maschinen an den Kon -
kurrenzarbeiten detheiligt gewesen und unverkauft geblieben
sind , und wenn der Rückstransport innerhalb acht Tagen nach
Schluß der Konkurrenzarbeiten erfolgt .

N. Der Sturz eines Pferdes in eine Kanalifations -
grübe verursachte heute Vormittag einen größeren Menschen¬
auflauf in der Koblanckstraße . Das Thier , das vor einem
Brauerwagcn gespannt war , war beim Pasfiren der genannten
Sttaße plötzlich scheu geworden nnd stürzte so vor dem Hause
Nr . 14 a in die frisch aufgeworfene Kanalisationsgrube . Der

Wagen wäre zweifellos mithineingeriffen worden , wenn nicht
die dort beschäftigten Arbeiter binzugespiungen wären und den -

selben zurückgehalten hätten . Nur unter vieler Mühe war es

möglich , das wild um sich schlagende Thier mittelst Stricken

herauszuziehen .
tsiin großer ( sinbruchsdiebstahl ist in der Nacht vom

26- zum 27 . d. Mts . in dem Geschäftslokal des Kaufmannes
L. in der Prinzenstraße verübt worden . Aus dem im Par -
terregeschoß belegenen Geschäftslokal find 130 Stück goldener
und silberner Taschenuhren , Trau - und Siegelringe , Ketten
und 27 Coupons der Lemberg - Zernowitz - Jassy - Babn mit den

Nrr , 43 730 , 42 500 , 4299 , von jeder Nummer 9 Stück , zahl -
bar am 1 April und 1. Oktober , im Gesammtwerthe von über
3000 Mark entwendet worden . Unter den Uhren befindet sich
eine , welche die Nr . 7644 hat . Auch österreichische und russische ,
sowie andere verschiedene silberne antiquc Münzen befinden sich
unter den gestohlenen Gegenständen . Sämmtlichc Sachen be-

fanden sich in einem im Geschäftsladen stehenden verschlossenen
Sekretär , in dessen oberer unverschlossener Schublade aber die

zum Sekretär gehörigen Schlüssel lagen . In welcher Weise

sich die Thäter Eingang in das Lokal verschafft haben , hat sich
bis jetzt nicht feststellen lassen , da irgend welche Spuren von

Gewalt nicht bemerkbar waren .

g. Kranke Personen , welche einen Arzt konsulliren

wollen , müssen sehr häufig mühsam die Treppen zu der Woh -

nung desselben emporsteigen , und bringen erst dort in Er -

fahrung , daß „ der Herr Doktor fich im Bade befindet " . Man

kann sich die Entäuschung und den Unmuth jener leidenden

Personen vorstellen , wenn fie unverrichteter Sache umkehren

müssen . Dieser Uebelstanv läßt sich dadurch leicht abhelfen ,

wenn eine bezügliche kurze Mittheilung in dem Flur des be-

treffenden Hauses angebracht werden würde .
a Ausgesetzte « Kind . In dem Hausflur des Hauses

Besselstraße '■> wurde am 17. d. Mts . , Nachmittags 4' / » Uhr ,

von einem Knaben ein neugeborenes lebendes Kind weiblichen

Geschlechts lein sogen . 7 - Monatskind ) ohne jede Umhüllung

gefunden und von einem herbeigerufenen Schutzmann nach der

Eharitee gebracht . Die Mutter , welche wahrscheinlich am Fund¬
ort niedergekommen war und unter Zurücklassung des Kindes

sich entfernt hat , ist bis jetzt nicht ermittelt .

GericKts - Zettung .
k. Unter der Anklage des gemeinschaftlichen Hau « -

friedeusbruchS , sowie vorsätzlicher Körperverletzung , nehmen

der Kommis Borrmann und der Handlungslehrling Borrmann

auf der Anklagebank vor dem Schöffengericht Platz . Der

Schneidermeister Wahl war von dem Lehrling Borrmann

beauftragt worden , für ihn einen Anzug anzufertigen . Wahl

fertigte den Anzug an . weigerte fich aber denselben herauszu -

geben , bis er sern Geld auf Heller und Pfennig erhalten habe
Am 6. Juni erschien nun der Lehrling Borrmann mit seinem
älteren Bruder in der Wohnung des Wahl und verlangte den

Anzug . Wahl will nun — wie er fich vor dem Gerichtshof

äußert — bereit gewesen sein , den Brüdern den Anzug aus -

zuhändigen , jedoä , unter der Bedingung , daß ihm sofort Be -

zaolung werde . Die Gebrüder Borrmann hätten darauf mit

ihm Skandal angefangen und er habe sie in Folge dessen auf -

gefordert , seine Wobnung zu verlassen . Dieser Aunorderung

seien die Angeklagten nicht nur nicht nachgekommen , sondern

sie hätten sich , und namentlich der ältere Angeklagte , über ihn

hergemacht , ihn zu Boden gedrückt und so gemißhandelt ,
daß er nur durch die Hilfe seiner Frau im Stande gewesen
sei . fich den Mißhandlungen ,u entziehen . Ter Präsident ver -

liest ein zu den Akten eingereichtes ärztliches Attest , welches

die verschiedenen Kontusionen , welche Wahl nach diesem

Renkontrc aufzuweisen hatte , feststellt . Der ältere Angeklagte
vertbcidigt sich und seinen Bruder in äußerst geschickter Weise :

er sei mit seinem Bruder zu dem Wahl hingegangen und habe

das Geld in der Hand gehabt um den Anzug zu bezahlen ;

doch habe er sich vorher überführen wollen , ob der Anzug auch

paffend angefertigt sei und deshalb den Wahl gebeten , seinem

Bruder den Anzug doch einmal anziehen zu lassen . Wahl

habe dieses verweigert , hierauf habe ein Wort das andere ge-

geben und schließlich sei er von dem Wahl an der Kehle ge -

packt worden mit der Aufforderung , seine Wobnung zu ver -

lassen . Dieser Aufforderung würde er sofort Folge geleistet

baden , wenn er nicht durch das Festhalten daran gehindert

worden wäre . Er habe sich nun natürlich gegen Wahl gewehrt

und demselben bei dieser Gelegenheit einige Faustschlage ver -

stet — Es wird nun die Zeugin Frau Lipski vernommen !

dieselbe ist Nachbarin des Herrn Wahl und hat den Vorgang

mit angesehen . Nach Angabe der Zeugin hat Borrmann zu -
erst angefaßt und ist dann von Wahl aufgefort worden , die
Wohnung zu verlassen . Doch kann die Zeugin den Wort -
laut der Aufforderung nicht mehr angeben . — Präsident
zu dem Angeklagten : „ Sie hören doch , daß die
Zeugin gesehen hat , daß Sie zuerst angefaßt haben , übri -
gens ist es kaum glaublich , daß der Zeuge Wahl , der doch ein
sehr schwacher Mensch ist , Sie zuerst angegriffen haben soll ! ? "
Angeklagter Kommis Borrmann : „ Herr Präsident , ich bitte
Sie , doch auch die Frau Wahl hereinkommen zu lassen , dieselbe
ist so stark , daß wir gegen dieselbe gewiß nichts ausrichten
können . Herr Wahl hat uns mit Hilfe seiner Frau so zuge -
richtet , daß ich am nächsten Tage noch blaue Augen hatte " .
Frau Wahl wird in den Saal gerufen ; fie ist allerdings eine
sehr starke , korpulente Frau , so daß ihr Herr Gemahl neben
ihr kaum in Betracht kommt . Vom Präsidenten befragt , be -
stätigt fie die Angaben ihres Ehemannes , jedoch kann auch
diese Zeugin , den Wortlaut der an die Angeklagten gerichteten
Aufforderung , die Wohnung zu verlassen , nicht genau wieder -
geben . — Der Amtsanwalt hält die Handlungsweise der An -
geklagten für besonders roh und hinterlistig , er beantragt des -
halb gegen den älteren Borrmann 3 Monate und gegen den
jüngeren , weil derselbe noch nicht 15 Jahre alt ist und fich nur
des Hausftiedcnsbruchs schuldig gemacht habe , 14 Tage Ge-
fängniß . Der Gerichtshof kommt jedoch nach längerer Berathung
zu der Ueberzeugung , daß die Zeugenaussagen nicht klar genug
seien , um das Schuldig gegen die Angeklagten aussprechen zu
können ! es werden daher beide Angeklagte fvon Strafe und
Kosten freigesprochen .

R. Ein Krüppel und dennoch ein starker Mann ist
der Zimmermann Peters ; derselbe wurde unter der Anklage
des Widerstandes gegen die Staatsgewalt und wegen Bcttclns
aus der Untersuchungshaft dem Schöffengericht vorgeführt .
Der Angeklagte soll auf dem Döhnhofsplatze gebettelt und
nachdem er deshalb von einem Kriminalbeamten fistirt werden
sollte , sich dem Beamten thätlich widersetzt haben . Der Änge-
klagte bestreitet die Richtigkeit der Anklage . Eine Zeugin , Frau
H. , dcponut , daß sie eine Verkaufsstelle auf dem Döhnhofsplatz
an den Markttagen innc habe ; an dem fraglichen Tage sei der
Peters , den fie als Krüppel kenne und dem sie öfters eine
kleine Gabe zu Theil werden laffe , in der Nähe ihres Platzes
gewesen , fie habe ihn herangewinkt nnd ihm 5 Pf . geschenkt.
Gebettelt habe derselbe nicht . — Peters ist dann die Buden
entlang gegangen und von einem Kriminalbeamten angehalten
morden , um wegen Bettelns zur Wache fistirt zu werden .
Diesem Beamten soll sich Peters thätlich widersetzt haben. Es
find betreffs dieses Punktes der Anklage drei Schutzleute
als Zeugen vorgeladen , welche nacheinander bekunden ,
daß fie alle drei im Verein mit dem vierten Kollegen
in Civil , nicht im Stande waren , den Lahmen nach der Wache
zu bringen . Ganz besonders schwer sei dieses ihnen deshalb
geworden , weil das Publikum für den Arrestanten Partei ge -
nommen habe ; erst nachdem ein berittener Kollege vom Pferde
gestiegen und ihnen zu Hilfe gekommen sei , wäre eS gelungen
den Lahmen zu bewältigen . Der Angeklagte bestreitet entschie -
den , daß er sich geweigert habe niit nach der Wache zu gehen ;
er habe nur die Beamten ersucht ihn loszulassen , weil er nicht
so schnell fortkonnte . Präfident : „ Sie sollen aber die Beamten
und namentlich den Beamten in Civil mit ihrem Stock ge -
schlagen haben ? " Angeklagter : „ Wie kann ich denn , wenn
vier Mann mich halten , noch schlagen ! ? " — Der Gerichtshof
spricht den Angeklagten wegen Bettelns frei , verurtheilt ihn
aber wegen des Widerstandes zu 6 Wochen Gefängniß , wovon
jedoch 3 Wochen durch die erlittene Untersuchungshaft als ver -
büßt zu betrachten sind .

Die im Laufe des vorigen Winters begangenen Un -
terschleife in der Armenküche Muskauerstraße 14 beschäf¬
tigten heule die 88 . Abtheilung des Schöffengerichts . Als
Kochsrau in dieser Anstalt war vom 15. November v. I . bis
zum 5. März d. I . die Wittwe Johanna Grasop gegen tag -
licke Diäten von 75 Pfg . und drei Sveiscportioncn für fich
und ihre Kinder beschäftigt . Anfangs März er . ging bei dem
Vizewirth des Hauses Muskauerstraße 14 ein anonymes Schrei¬
ben ein , in welchem demselben mitgecheilt wurde , daß die
Grasop von den Zerealicn der Armcnküchc große Quan -
titäten täglich mit fortschleppe und in ihrer Wohnung
ansammle . Dieses Schreiben wurde der Kriminal -
polizei zugestellt , vorher aber der Grasop davon Mittheilung
gemacht und dieselbe auf den in Aussicht stehenden Besuch der
Kriminalpolizei vorbereitet . In der Tbat hatte die Grasop
fast jeden Tag Hülsenfrüchte , Mehl und Fleisch mit nach Hause
genommen und aufgestapelt . Um nun die defraudirten Gegen -
stände aus ihrer Behausung zu schaffen , damit bei der Durch -
suchung nichts gefunden wurde , brachte fie einen Sack Mehl

zu der eine Treppe höher wohnenden Frau Gebhardt ,
welche sich auch überreden ließ , den Sack bis zum fol -

genden Tage bei sich zu behalten und einen Korb mit Hülsen¬
früchten zu ihrer Schwester Frau Borrmann , welche indeß
dessen Annahme ablehnte , den Korb aber in den Keller schaffte .
als ihre Schwester ihn gegen ihren Willen vor der Thür hatte
stehen lassen . Betreffs einiger anderer Waaren , die sie in einem
kleinen Reisckorb verpackt hatte , ersuchte sie die ihr bekannte

unverehelichte Ludwig , denselben zu fich zu nehmen . Dieselbe
lehnte dies zwar ab , übernahm es jedoch , ihr am andern Mor -

gen zwei Arbeiter zuzusenden , damit diese den Korb an eine
ihnen aufgegebene Adresse beförderten . Inzwischen war
die Geschichte ruchbar geworden , und die Krimi -
nalpolizei beschlagnahmte am 5 März er . die sämmtlichen
Cercalicn .

' Die Grasop legte sofort ein umfassendes
Geständniß ab und gab auch noch an , daß sie zu drei ver -
schiedcncn Malen dem Vorkosthändler Lausch Hülsenfrüchte ver -
kauft und dafür je ein Brod erhalten habe . Auf Grund dieses
Materials find die hier genanntm Personen sämmtlich unter
Anklage gestellt worden , und zwar die Grasop wegen wieder -
holten Diebstahls , Lausch wegen Hehlerei , Frau Gebhardt , deren
Gatte , Frl . Ludwig und Frau Borrmann wegen Bcgünsttgung
der That der Angeklagten 1 Tie hauptangeklagte gab an ,
daß , da ihr und ihren Kindern das Essen aus der Armen -

lüche nicht dienlich war , sie nichts Unrechtes zu thun
geglaubt habe , wenn sie die rohe Frucht mit nach
Hause nahm , um so eher , als sehr häufig die fertig her -
gestellten Speisen nicht abgeholt wurden und verdarben . Die

übrigen Angeklagten betheucrten ihre Unschuld , da fie bei ihren
Handlungen sich keines Unrechts bewußt waren . Der Staatsan -
walt beantragt gegen die Grasop 6 Wochen Gefängniß , gegen
die Gebhard und Ludwig je 10 Ml . , gegen die übrigen Ange
klagten Freisprechung ; der Gerichtshof verurtheilte aber nur
die erste Angeklagte , und zwar mit Berücksichtigung auf die
Roth, in der fie sich befunden hat , zu 14 Tagen Gefängniß
und sprach sämmtlichc übngen Angeklagten mangels des straf -
würdigen Bewußtseins frei .

Arbeiterbewegung , Pereine uvü
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Hetncn Cigarrcnhandel , der ihn nur kümmerlich ernährte - Man

spricht sogar davon , daß Nahrungssorgen ihm unzweifelhaft das

Leben verkürzt haben - Hörig hinterläßt eine zahlreiche Familie .
Die „ Deutschfreisinnigen " im 4. Wahlkreise . Wir

erhalten folgende Zuschrift : Gestatten Sie , Herr Redakteur .

daß ich Ihnen über eine Versammlung des fortschrittlichen

Bürgcrvercins NO berichte , in welcher Herr Prediger Neßler ,
eine bekannte Säule des Fortschrittsthums , eine Rede zum

Besten gab, welche mehr als nach einer Richtung hin verdient ,

weiteste Verbreitung zu finden . Ich glaube , daß Kommentare

beinahe überflüsfig sein dürsten , da die „ freifinnige " Rede wohl

§enug
für fich spricht . Der verehrte Herr mit dem Brustton

belster Ueberzeugung kam zu Anfang seiner Rede auf das

Sedanfest zu sprechen , und der Herr „Fortschrittler " Neßler

nahm sogar die ganz besondere Ehre für fich in Anspruch , der

einzige Mann im Elsaß gewesen zu sein , dem die

Annexion seitens Deutschlands Freude gemacht habe .

Auf die Verhandlungen im Reichstage übergehend ,
machte Herr Neßler die Aeußerung , daß die Deutschfreifinnigen
auch weiterhin Alles bewilligen würden , was zur Vertheidi -

gung des Vaterlandes nöthig sei . Der Kriegsminister brauche

nur zu fordein ; er müsse jedoch mit fich „ handeln " laffen ; die

Vorlagen müßten „geprüft " werden , aber im Ganzen genom -
men würden die Forderungen doch bewilligt werden müsien .

Redner berief fich nock ausdrücklich auf seinen Freund Rickert

und dessen Rede um Bewilligung der 18 Millionen bei der

Torpedodebatie im Reichstage . Des Weiteren dekannte fich ,
— man höre und staune — der Redner nicht als „ abgesagter "

Feind des Systems indirekter Steuern und Zölle ; nur den

Getteidezoll will er nicht erhöht wissen ! Dabei habe er ein

Herz ( gewiß ein sehr weites ) für das Volk und balte den

Grundsatz hoch : „ Ein Jeder sei seines Glückes Schmied " ,

denn darauf beruhe das ganze Weltgettiebe . Ferner crklätte

Referent fich gegen die Verstaatlichung der Krankenkassen

und der Unfallverficherung u. s. w. Grund : Der Arbeiter -

verlerne die Initiative zu ergreifen . (!) Der sozialen Roth dürfe

man nur auf privatem Wege entgegentreten ! Zum Schluß
donnerte er gegen den Sozialismus , der die Menschen nur

„unglücklich " machen wolle . — Ich habe hiermit eine „ Blumen -

lese " aus der Rede des Herrn Neßler gegeben und kann ich

mich nicht enthalten zu bemerken , daß fich die Herren Jakobi
und Waldeck gewiß im Grabe umdrehen würden , wenn fie einen

„freifinnigen " Mann in solcher Weise reden hören könnten . Es

ist nur gut , daß fie es eben nicht können ! Zur Diskusfion
meldete fich nur der bekannte fortschrittliche Vertrauensmann

Max Schultz und verdienen auch dessen Ausführungen deson -
dere Aufmerksamkeit . Herr Schultz spricht gegen die Pesfimisten
( Schwarzseher ) im eigenen Lager ; der Pcsfimismus sei ein

schlimmerer Feind , als die ganze Reaktion und aller

Sozialismus zusammen genommen ! Der Sprecher

zeigte fich dann als echtes Chamäleon , indem er

die Arbeiterpartei , für deren Vertreter Herrn Herold

er bei der Stadtverordnetenwahl noch mit großem Wortauf -
wände eintrat , als die Partei des Umsturzes alles Bestehenden

hinstellte nnd meinte , daß fie unter falsckem Namen , nämlich

„ Arbeiterpartei " das Volk aufwiegele ! ( Ist denn lein Schutz -
mann da ?) Die Sozialdemokraten seien überhaupt keine De -

mokratcn , sagte der „ überaus geistteiche " Herr . Kein Arbeiter

sollte für Singer , sondern alle für Träger stimmen . ( Wer lacht

da ? ) Daß der Herr Schultz auch Sehergabe defitzt , dokumenlirt

sein Ausspruch : Bei der „Stich "wahl würden die Antisemiten
und Handwerker nicht für den „ Juden " Singer stimmen !
( Merkst Du etwas , kopfschüttelnder Leser ? ) Im Uebrigen wür -
den in allernächster Zeit öffentliche (!) Arbeiter - und Hand -
Werkerversammlungen speziell im vierten Wahlkreise abgehalten
werden . Auch sollen die alten Abstimmungslisten von 1881
gebraucht werden und alle Diejenigen , welche damals gar nicht

gewählt haben , ganz besonders dieses Mal um Abgabe ihrer
Stimmen für Trager angehalten werden . Unsere Chancen , so
schloß der Redner , find besser wie 1881 und wird der Sieg
Herrn Träger in der „ Stich " wahl nicht fehlen . Wohlgcmerkt ,
ihr arbeitenden Bürger des vierten Wahlkreises ; „ in der
Stichwahl " ! Es wird hoffentlich bei einem Wahlgangc bleiben ,
und der Tag der Wahl wird zeigen , welcher Meinung der
„ Bruder Arbeiter " und der „ Bruder Handwerker " sein werden .
Auch mancher ehrliche überzeugungstreue Fortschrittler wird
seine Stimme dem Volksmann Paul Singer geben .

Vom Vorstand der Glaser - Jnnung war eineVersamm -
lung für die Mitglieder der Kranken - und Sterbelaffe der
Glasergesellen nach dem Schützenhause in der Linienstraße ein -
berufen , um die Wahl eines Ser Ausschuffes zu vollziehen .
Ehe man jedoch zur Tagesordnung überging , brachte der zweite
Altgeselle , Herr Witthuhn , einen Antrag em , um dem ersten
Altgesellen , Herrn Dennier , den man nicht eingelassen hatte , zu
seinem Rechte zu verhelfen und Eintritt zu verschaffen . — Er
motivitte seinen Antrag folgendermaßen : Nachdem einzelne
Herren vom Vorstand der Innung fortwährend darauf ge -
drängt hatten , den ersten Altgesellen außer Stellung zu bringen ,
welches Vorhaben jedoch an dem gesunden Sinn seines Brod -
Herrn scheiterte , sei er auf Grund erner anonymen Denunziation
bei der Polizei dennoch entlassen worden . Dieselbe richtete fich
auch auf mehrere andere Mitglieder des Vorstandes . Da nun
Kollege Dennier momentan ardettslos sei , — und weil er in

das „ Berliner Volks blatt " eine Annonce hatte ein -

setzen lassen , in welcher er fich als Meister empfiehlt , so erblickt

man hierin einen Grund , den Herrn Dennier auszuschließen ,
obgleich er Mitglied der Kasse ist . Andere Kollegen , die eben -

falls theilweise , wie genannter Herr selbstständig arbeiten , hätte
man dock zugelassen , er verlange das gleiche Recht für Alle .

Dies forderte denn auch die Versammlung sehr energisch . Da

jedoch die Herren von der Innung in dieser Beziehung durch -
aus keine Zugeständnisse machen wollten , wurde das Verlangen
hiernach ein so stürmisches , daß der überwachende Polizei -
Beamte die Versammlung auflöste .

t. Die Möbelpolierer waren am Mittwoch Abend in

großer Anzahl bei Breuer , Gr . Frankfurtersttaße 74 —75 , ver -

sammelt , um den Bericht der Kommisfion über Kranken - und

Sterbekaffe entgegenzunehmen . Namens der Kommisfion theilte
Herr Weber mit , daß fich dieselbe nach den Beschlüssen der

vorhergehenden Versammlung , welche dahin gingen , fich,ent -
weder einer bestehenden zentralifirten Hilfskasse anzuschließen
oder selbst eine Kasse zu gründen , zunächst mit der Zcntralkasse
der Tischler ( Hamburg) behufs Mafsencintritt der Möbclpolierer
in dieselbe in Verbindung gesetzt habe . Die mit dem Zentral -
vorstände der Tiscklerlaffe gepflogenen Verhandlungen haben
indeß zu keinem Resultat geführt und wurde nunmehr all -

gemein der Wunsch ausgesprochen , eine selbstständigc Kranken -
und Sterbekasse der Möbelpolierer zu gründen , da die für die
Zentralkasse gesammelten Unterschriften über 300 betragen ,
welche kaum die Hälfte der Möbelpolierer revräsentiren und
deshalb Ausficht vorhanden ist , daß die Kasse lebensfähig wird .
Die Frage , ob eine freie HUfskasse oder eine Ortskasse zu
gründen sei , rief eine längere Diskusfion hervor .
Lederhans und Neumeister hoben besonders
in Anbettackt der verhältnißmäßig kleinen

Die Herren
hervor , daß

Zahl der
am zweck -
die Lebens -

Berliner Möbelpolierer eine Ortskassc
mäßigsten sei , da durch deren Bestimmungen
fähigkeit der Kasse am gefichertsten erscheine , während
Herr Weber mergisch für eine stcie Hilfskasse eintrat . Das
Resultat der gepflogenen Verhandlungen war der Beschluß ,
eine Ortskassc der Möbelpolierer zu gründen . Da vorausficht -
lich Etliche der für die Zentralkaffe eingezeichneten Mitglieder
von der Ortskasse zurückzutreten gewillt find , so hat die Kom -
misfion zwei Wege zur Zurückzahlung des gezahlten Beitritts¬

geldes festgesetzt und wird die Zurückzahlung erfolgen am
Sonntag Vormittag von 9 —12 Uhr im Restaurant Wirfig ,
Andreasstt . 44 und am Montag Abend von 8 —11 Uhr Abends
im Restaurant Dtttmann , Oranrenstr . 7. — Bezüglich der Lohn¬
bewegung machte Herr Weber die Mittheilung , daß , da der

aufgestellte Lohntarif fich als unzureichend erwiesen habe und
der Durchschnittsverdienst pro Woche 12 Mark nicht übersteige ,
demnächst wieder ein Delegirtentag zusammentreten wird ,
welcher über event . zu stellende Forderungen beratbcn soll und
ermahnte derselbe , fich der Fachorganisatwn der Möbclpolirer
anzuschließen und erst die materiellen , und in zweiter Linie
erst die idealen Interessen zu verfolgen -

Jn einer von etwa 500 Personen besuchten Mitglieder -
Versammlung der Maschinenbauer - und Metallarbeiter -
Gewerkschaft sprach am Dienstag Abend in der Norddeutschen
Brauerei Herr Stadtv . Görki über das Thema : „ Sind die
Maschinen geschaffen , um den Menschen die Arbeit zu crleich -
lern ) " Referent erläuterte in einstündigem von der Versamm -
lung mit gespannter Aufmerksamkeit verfolgten Vortrage die

Vorzüge der maschinellen Produktionsweise , bewies , daß durch
die Fortentwicklung des Geistes und durch die steigenden Be -

dürfnisse der Menschen eine neue Kulturcpochc mit der Erfind -
ung der Maschinen begann . Seitdem wurde es möglich , mit
leichterer Mühe und in viel kürzerer Zeit diejenige Arbeit zu
vollbringen , zu der man früher Menschenkraft in bedeutend
größerem Maßstabe heranziehen mußte . Anstatt , daß die Ma -
schinc der Menschheit zum Segen gereichen sollte , hat fie viel -
fach bei der jetzt herrschenden Produktionsweise die männliche
Arbeitskraft aufs Pflaster geworfen und durch die billigere der
Frauen und jugendlichen Arbeiter ersetzt .

Wenn kurzsichtige , rückwärts bis in ' s graue Menschenalter
greifende Menschen behaupten , die Vernichtung der Maschinen
könne — Remedur und den „ goldenen Boden des Handwerks "
schaffen , so find diese Leute auf dem Holzwege , kennen nicht
die Signatur unserer Zeit und verwechseln Ursache und Wirk -
ung . Die angefühlten modernen Arbeitsinstrumente find nicht
allein unbedingt nothwendig für die Fortentwicklung der Kul -
tur , sondern müßten in noch viel höherem Grade zur Anwendung
kommen , aber werden erst dann , wenn fie zum Nutzen der All -
gemeinheit verwendet werden , auch dem Stieflind unserer Ge
sellschaft , dem Arbeiter , zum Segen gereichen . Sorgen Sie ,
meine Herren , so schloß Redner , durch festes Zusanimcnhalten
und zielbewußtes Eintteten auf Grund der vorgeschrittenen
Entwickelung der Volkswitthschaftslehre dafür , daß die Seg -
nungen der maschinellen Arbeit recbt bald Allen zu Tdeil wer -
den möge . ( Lebhafter Beifall . ) Nachdem Herr Nicolaus die
verderbttchen Wirkungen der Nähmaschine bei den weiblichen
Arbeitern einer abfälligen Kritik unterzogen und Herr Wandree
die kein Menschenleben schonende Massenarbeit bei den kolossa -
lcn Pyramidenbauten Egyptens geschildert hatte , hob Referent
m seinem Schlußwort d»e augenblicklich herrschende Sucht nach
auswärtigen Absatzgebieten und damit zusammenhängenden Ko -

lonisationsbestrebungen in stemden Weltthcllen hervo r und cß

pfähl statt dessen . Hebung der Konsumtionsfähigkeit der alba

tenden Klassen und Kolonisation im Innern .
h. In der diesmonatlichen Generalversammlung dtt

Allgemeinen Stuhlarbeiter - Vereinigung , welcher » en

Zick präfidirte , wurden am 25 . d. M. bei Hildebrandt , Wtba -

straße 17 , Ergänzungswahlen des Vorstandes vollzogen #

die Herren Bruno Scholz zum zweiten Vorfitzendcn , Wagaa

jun . zum Schriftführer , Breitcnstein zum Rendanten , Krüger.

Unger , Wagner sen . und Werner zu Beifitzern , Magno » ua«

Meyen zu Revisoren gewählt . Auf Antrag des Herrn Hau "
wurde die Abhaltung von Wanderversammlungen beschlösse -
Laut Mittheilung des Vorfitzenden zählt der erst kürzlich e

N o w a w e s entstandene Verein der Stuhlarbeiter ( Mal ®
und Gesellen ) bereits 200 Mitglieder und macht überhaupt dir

Organisation der Weber in der ganzen Mark Brandend ' . " -

sehr erfreuliche Fortschritte . ,, . .
Der Arbeiter Bezirksvcrcin der Nosenthaler Vorsta »'

arrangin am Sonntag , 31 . August , eine Herrenparthic » M

Köpenick , Grünau zc. Abfahrt vom Stadtbahnhof Alerandco

platz , morgens 8' / « Uhr . Zahlreiche Betheiligung erwünscht-
Arbeiter - Bezirksverein Glückauf . Am Sonntag ,

31 . August , früh 7 Uhr , vom Görlitzer Bahnhof Herrenpattp
nach Grünau . Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen i ®

Mitglieder wird ersucht .
Im Königstädttschen Kasino ( Holzmarkt - und Aleranba -

straße - Ecke ) findet Sonnabend , den 30. August , Abends 3

eine außerordentliche General - Versammlung für Mitglieder� '
Schlofferaesellcn -Kranken - und Sterbe - Kaffe , statt . T. - O. :

Umwandlung der bisherigen Schloffer - Kasse in eine d "

Kasse . 2. Welche Kasse bietet ihren Mitgliedern mehr i '

theile , eine Orts - oder eine freie Hilfs - Kasse . 3. Bekanntmachu -

des Resultats betreffs Ueberttitts in die Metallarbeiter -��
4. Verschiedenes . Zu dieser wichtigen Versammlung foIW1 "

jedes Mitglied obengenannter Kasse am Platze sein . _
Lammtliche Vergolder sind zum Montag , 1.

Abends S' /j Uhr , in Scheffer ' s Salon . Jnselstr . 10,
laden Zahlreicheres Erscheinen , als bisher , ist dringend W

wendig . „
h. Der Verein der Parquettbodenleger Vtt ' ' ,

feiert am Sonnabend , den 30 . d. Mts . , sein erstes g r o v ,
Stiftungsfest im Neuen Walhalla - Theater , Schbnb »
Allee 156 , mit Konzert , Theater - Verstellungen :c. und Eowo

nachtsball . Alle Berufsgenossen und Freunde find willioffi

geheißen . Billets a 25 Pf . ~ tt
Ein Massenmeeting der Berliner Tischler findck�

Sonntag im Wintergarten des Centralhotels , Dorotheen ! " �
17 —19 statt . Der erste Theil der Tagesordnung wird du „

dem Kongreß der deutschen Tischlermeister gefaßten Besiv .

soweit fie die Arbeitnehmer treffen , umfassen , da die Emfad �
der Arbeitsbücher für alle Altersklassen , sowie ein andcrtt

ttag angenommen ist , welcher , wenn derselbe 0>n' ,

kraft erlangt , die Aufhebung des § 152 der Gewerbeord
des sogen . Koalitionsrechtes bedingt , so dürfte wohl std�
ler die Pflicht haben , in diesen Räumen Protest ernz

gegen derartige reaktionäre Zumuthungen . Als Referenr

girt der Tischler Roedel , als Korreferenten zwei bekannt

liner Tischlermeister . Der zweite Theil der Tagesordnu »»
ster in der Versammlung bekannt gemacht werden . it (i

Für die Mitglieder der ( Hamburger ) Allg ' «»y
Kranken - und Sterbekasse der Metallarbeiter K
findet am Sonntag , den 31 . August , Vormittags
Neue Schönhauserstraße 20 ( Palmensaal ) eine au

Versammlung statt , mit der Tagesordnung : Wahl
kasfirers . Besprechung der Aerzte - Angelegenheit und

denes . Das Mitgliederbuch lcgitimirt . . . i ( u Ks
Der Vezirks - Berein des werkthätigen j(i

Schönhauser Vorstadt hielt am Dienstag den
seine regelmäßige Versammlung in Meisters Lokal , S » ' M

Allee 161 ab . Der Schriftsteller Herr SchwennH , ,0 #'
daselbst einen sehr interessanten Vottrag über „ Die
thümliche Gesetzgebung vom Jahre 1803 . " Dersel " � p
von der Versammlung mit großem Interesse aufgcno ' N � ßp
nächste Versammlung findet Dienstag den 9. öshflK

h. Die Schneider - Versammlung , welche du

misston zu Mittwoch Abend in das Louisenstädtis ®,
Haus behufs Fortsetzung der Besprechung biefiger "

Verbältnisse einberufen hatte , verfiel dem Schickst

h. dtn große « Konzert zu WohlthäiigkeitsM' ��
zwar zum Besten des Hinterbliebenen unmündW - bll #'
verwaisten Sohnes des unlängst verstorbenen
Altgesellen Jordan — veranstaltet das aus . ßp h

lichcr hiesigen Schuhmacher - Innungen bestehende
Gesellen - Komitt , welches sich zu diesem Zwecke am #

j
tage des Verstorbenen gebildet hat , am Montag , v

in „Keller ' s Hofjäger " in der Hasenhaide . Allc Gon - • f

Bekannte und Gcwerksgenossen des Verblichenkw .
Wohlthäter überhaupt find herzlich um ihre Beth

beten . Billets find vorher & 20 Pf . — ohne der

keit Schranken zu setzen — in allen mit

Handlungen , sowie beim Obermeister Herrn Koyn ,

straße 8, und Krausenstraße 11 zu haben

Tbeater .
Freitag , den 29 . August .

Opernhaus : Die Nachtwandlerin .
Echauspielliaus : Uttel Acosta .
Deutsche « Theater : Geschloffen .
Neue « Friedrich . «ilhelmftädtische « Theater : Eine

Nacht in Venedig .
Ostend - Theater : Ein Gottesutthttl .
Walhalla - Operette « « Theater : Nanon .

Luiseustädttsches Theater : 120 . Opern - Vorstellung . Gast -
spiel des Herrn Paul Lange : Alessandro Stradella .
Romantische Oper in 3 Atten . Mustk von Flotow .

» ellealliance - Theater : Buchholzen ' s .
Eentral - Theater : Jäger - Liebchen . _ _

Arb. -Kt) . Verem f. d. Osten Kkrim .
Sonntag , den 31 . August :

Herrenparthic nach Köpnick .
Abfahtt Vormittags 9' / » Uhr vom Schlefischen Bahnhof . Um
recht zahlreiche Betheiligung ersucht
653 ] _

Das Vergnügungskomit « .

Irö . - Gez. - Verein derVosenlh . Vorst .
Sonntag , 31. August 1884 , Herrenparthie nach Köpnick ,

Grünau lt . Abfahrt vom Stadtbahnhof Alexandervlatz
Morgens 8' ! « Uhr . s662

Arb . - Bz. - V. Lausitzer Platz .
Sonntag den 31 . August , früh 9 Uvr ; Herrenparthic

nach Johannisthal . Abfahtt Görlitzer Bahn . _ _ _ _[ 857

Louisenstädt . Bez . - Ver . Vorwärts .

5
Am Sonntag den 31 . August : Gemeinschaftlicher Au « .

ug nach Grüna « . Abfahrtszeit : 1 Uhr . Görlitzer Bahn .
m recht zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht

660 ] Der Vorstand .

Die Nr . 7 der humottsttschen Blätter „ Der wahre Jacob "
ist erschienen und in der Exped . d. „ Bett . Volksbl . " ,u haben

f r ä
Ansstellun� - Park

- - - ä h e r e II yg - icne - A - iiKistollukiK .

Carl Hagenbeck ' s Ausstellung
nur vorn 23 . August bis 15 . September

Di © Srnghalesen
40 Eingeborene , Münner , Weiber , Kinder . 23 grosse Arbeits - Elephanten . 12 Zeburind�"

Ethnographische Ausstellung .
Vorstellungen von 9 - 12 und 2 - 7 Uhr .

Täglich von 9 Uhr früh bis 12 Uhr Abends

Grosses Militair - Goncert .
J�dcn Sonntag Morgens Früh - Vorstellung und Concert . Vf

üs 7 Uhr Entrec . » O Pf . Kinder und Militair vom Feldwebel abwärts
Nach 7 Uhr Entree 30 Pf . , Kinder frei .

Der Bezirks . Verein des werkthatifien ÄT
der Schönhauser Borstadt

Vcrgolder - Gehulfenschaft�

Konstituirung eines Fachgewerblichm Aneins"

Mitglieder - V ersam"] ' ! ] , E

I. Vortrag des Stadtv . Hrn . Herold ,d o,
lichen Verhäliniffc der Arbeiter - " Ä

Ü' SV' sK- i .
-

[ 656]
�

Kollegen zu haben : Both . Adalbert , lr - ". „i , ; �

� _ _ [ 6561_
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Leiliige m Mim Volksblatt .
Nr . 125 . Freitag , den 29 . August 1884 1- Jahrgang .

Arbeitslöhne in Amerika .
( Ahl dem „ Algemeen Handelsblad . " )

Eine der wichtigsten Fragen , die bei den vorjährigen De -
datten des Repräsentantenhauses in den Vordergrund traten ,
war : wie ist der Einfluß des gesetzlichen Schutzes auf die Ar -
dntslöhne ? Es wurde der Beweis geliefert : 1. daß die Ar -
vmslöhne in den Vereinigten Staaten während der Periode
v*} gesetzlichen Schutzes , also seit 1860 , ungefähr 28 pCt . ge¬
legen find , und 2. daß der amerikanische Arbeiter viel höheren
u > hn verdient , als sein Schicksalsgefährte in den europäischen
«. andern . Der erste Punkt wurde durch die Statistik bewiesen ,
vre darlegte , daß das Steigen der Löhne in den Wollfabrikcn 23 ,
ven Kattunfabrikcn 23 , in der Eisenindustrie nur 10, bei der
Acaichinenfabrikation nicht über 15, bei den Papierfabriken da -
gkgen 40 und in den Schuhfabriken 48 Prozent betrage . Der
Zweite Beweis beruht auf einem Berichte des Ministeriums
«es Auswärtigen über europäische Arbeitsverhältnisse , gestützt
auf Konsularberichtc aus dem Jahre 1879 . Es genügt , an -
Weben , daß nach dieser Statistik z. B. ein Pflasterer in

seigren wöchentlich 6 Dollars , in Frankreich 4 Dollars , in
«. eutschland 450 Dollars , in Italien 3,45 Dollars , in Groß -
« vtannien 9 Dollars , in Newyork 12 bis 15 Dollars und in
r - hicago 6 bis 10,50 Dollars verdient , und daß dasselbe Lohn -
«crhnltniß bei fast allen anderen bestehenden Arbeiten gefun -
» 1 ? wd- Verschiedene Schutzzöllner rechnen steh aus , daß die

Arbeitslöhne in den Vereinigten Staaten 50 Prozent höber
als in England , was übertrieben ist , und schätzen fich

glücklich, es mit ihrer Politik soweit gebracht zu haben . Wenn
nun von anderer sehr kompetenter Seite behauptet wird , daß
�anders befähigte Arbeiter es in Amerika nur wenig besser , als

d. haben , und daß das Loos vieler Mincngräber in
? . n Vereinigten Staaten bedauernswerther ist , als das der eng -

im 2' � muß man die Thatsache anerkennen , daß in Amerika
" n allgemeinen höhere Löhne gezahlt werden , als irgend wo
anders in der Welt .

q- ,
" un entsteht die Frage : Was find diese beträchtlich höheren

( Ra wkUh ? Was kommt dabei heraus ? Es wäre unbillig , die HH .
i ?mntzzöllner zu beschuldigen , daß sie diesen wichtigen Punkt
. d�nurt hätten . Sie geben zu, daß die Öausmiethe bier zu Lande

hoher ist , als in einigen andern europäischen Staaten , und daß
�Ualb sowohl , als auch bezüglich der höheren Preise der Lebens -

tri, . Kosten zur Bestreitung des Lebensunterhaltes mehr be-
gm als in Europa . Diesen Mehrbetrag schätzen fie viel zu niedrig ,

us ungefähr 10 Prozent , so daß die amerikanischen Ardeiter
immer noch 40 Prozent mehr verdienten als die eng -

ftliu ,�wle entschieden zu niedrig angeschlagene Schätzung
'

Vr uuf ellenlangen Preislisten , die angeben , daß manche
' . " wendige Artikel zum Lebensunterhalt in Amerika nicht

p,, . « vwlen Fällen sogar weniger kosten , als in einigen
„!. °l >mschcn Ländern . Damit denken fie zwei Fliegen mit

Klappe zu schlagen . Zunächst wird durch diese Beweis -
der Zustand der amerikanischen Arbeiter als äußerst

,1, ,Irgend dargestellt , ferner wünschen sie die Klage dadurch
tKl.,,? . �Jen , daß durch den Schutzzoll die Lebensmittel ver -

� ' �. würden. Es ist nicht zu leugnen , daß die Arbeiter in

al - ! �ehr Geld verdienen , aber sie brauchen auch mehr

weit - � wo anders . Man kann sogar nmh einen Schritt

tem - r et, n und sagen : es ist unzweifelhaft wahr und bedarf

verdi - leises , daß die amerikanischen Arbeiter höheren Lohn

hx « und darum auch sicher besser essen und trinken , sich

�chicksalsg
�0®ar aUC� n,0�ncn a ' ä �re englischen

Itirfit�' 6 jöheren Löhne in Amerika verdanken wir der

W !r - t Erreichung der Hilfsmittel . Dazu kommt zweitens :

»i . ßt0| ?tt Produktionsvermögcn der amerikanischen Arbeiter .
n die amerikanischen Arbeiter beispielsweise mehr ver -

' toxt amerikanische Erbin
Aus „ Truth .

Woche hindurch in größter
( Schluß . )

v; "�stnenlamtinnen find jetzt sehr gesucht , entglgnc . e K

KWWs » »
inllml - uf

sei verlobt . "
� >. ..

MLMK - s . ? »
. j.&Diid sreilick viel Geld losten , aber es blerbt mit

msm

. . . . . . . .

�
Lady ( lra

ß 0ube wirklich , es ist ihm diesmal

1 Göf?]®"8 ein .
Hälfte ihrer Verwandten bei

wAAM ;
: sich, «. wcsend waren ?en?arti01 und da keine jungen

mncn gelemt hatte : seine Erzählungen

dienen , als die franzöfischen , so kommt es daher , daß fie mehr
arbeiten und mehr fertig bringen . Trotz der Ungerechtigkert ,
die in der Welt herrscht , gilt doch der Spruch : Wie die Ar -
beit , so der Lohn . Es ist allgemein bekannt , daß die ameri -
konischen Ardeiter , was Energie und Klugheit anbelangt , keinen
andern in der Welt nachstehen , deshalb können sie einen
höheren Lohn beanspruchen , den sie auch mit Recht bekommen .
Mit diesen Gaben , mit dieser unvergleichlichen Bequemlichkeit
zu arbeiten , inmitten eines von natürlichen Hilfsmitteln
strotzenden Landes , bedarf der amerikanische Arbeiter in der
That keines Schutzzolles , um seine Arbeit nach deren Werth
bezahlt zu bekommen . Es ist eine der merkwürdigsten Ano -
malien in dem Sinne der arbeitenden Klassen dieses Landes ,
daß fie fortwährend dasjenige , was fie allein der Natur und
der eigenen Kraft verdanken , als ein Gnadengeschenk der
Schutzzöllner annehmen . Während die letzteren die außer -
gewöhnlich günstige Lage der amerikanischen Arbeiter ihrer
weisen inneren Politik zuschreiben , so ist doch zu bemerken ,
daß die Arbeiter selbst bei hohem Lohne nichts weniger
als zufrieden find . Diese Unzufriedenheit mußte dann
ein Räthsel sein . Was , vierzig Prozent mehr Lohn als in

England , und doch noch unzufrieden i Das ist unerhört !
Aber gerade diese Unzufriedenheit litt bei näherer Betrachtung .
Diese unzufriedene Stimniung ist nickt etwa , wie die Führer
der arbeitenden Partei glauben machen wollen , die Ursache
von dem Elend unter ihnen . Der amerikanische Arbeiter würde
nicht mit dem deutschen , dem franzöfischen , oder ja mit dem
englischen Arbeiter tauschen wollen . Er weiß , daß er besser
daran ist , aber er weiß auch , und das ist der
wahre Grund der Unzufriedenheit , daß er
den ihm zukommenden Gewinnantheil nicht
bekommt , daß mit anderen Worten die Vertheilung der
Früchte seiner Arbeit eine unnatürliche und unrechtmäßige ist .

Lokales .
r Höre beide Theile ! Vor einigen Tagen ging die

Nachricht durch die Zeitungen , daß von hiesigen Aerzten eine
„ zeitgemäße Reform " der alten Medizinaltare vom Jahre 1815
angestrebt werden solle und daß zu diesem Behufe Schritte
beim preußischen Kultusminister gcthan worden wären . Die
Andeutung , daß die alte Taxe mit den modernen Wirthschafts -
Verhältnissen nicht mehr im Einklänge stehe , ließ sofort ver -
muthen , daß die „ zeitgemäße Reform " auf eine wesentliche Er -
höhung der Tarifsätze , also auf eine Vertheuerung der ärzt -
lichen Praxis für das Publikum hinauslaufe . Man wird nun
wahrlich nickt behaupten können , daß die Fortschritte auf mc -
dizinischcm Gebiete seit dem Jahre 1815 den Aerzten die Aus -

übung ihres Berufes erschwett hätten , vielmehr wird die

gegenthcilige Annahme zutreffen ; und was die Höhe
der alten Medizinaltaxe betrifft , so giebt es in Berlin

recht zahlreiche Aerzte , welche sich bei einiger Geschicklichkeit
in ihrem Fach und bei einer mäßig umfangreichen
Praxis recht gul gestanden haben und noch stehen . Ja , wenn
uns unser Gedächtniß über diese bereits vor Jahren begonnene
Agitation nicht täuscht , so befinden sich unter den Berliner

Aerzten auch solche , welche dieser Agitation entschieden abhold
find , weil sie von der Anficht ausgehen , daß - die ärztliche
Praxis nicht als ein einträgliches Gewerbe betrachtet werden
soll . Was der preußische Justizminister vor Kurzem den
Rechtsanwälten bcmerklich machte , daß nämlich die Advokatur

nicht als eine Gelegenheit zu reichem Erwerbe , sondern als
ars libera betrachtet werden müsse , das gilt in noch weitcrem
Sinne von der medizinischen Praxis . Wer eine Rechnung
vom Arzt erhält , wird wohl nur fetten zu der Ucberzeugung
kommen , daß die alte Taxe vom Jahre 1815 zu niedrig sei, und
was die Aenderung der wirthschaftlichcn Verhältnisse seit 1815

über Amerika waren höchst anziehend . Er beschrieb seine Er -

fahrungcn des kalifornischen Lebens in den alten Tagen des

Goldsuchcns und der abenteuerlichen Spekulationen höchst an -

schaulich , und seine vornehmen Zuhörer , die nie zuvor einem

ähnlichen Charakter begegnet waren , hörten seine Anekdoten

mit gespannter Aufmerksamkeit an .
Am nächsten Tage , als Lady Francis das Diner mit ihrer

alten Freundin besprach , sagte sie :

„ Denke Dir nur , die Herzogin sprach fich sehr anerkennend

über sie aus . "
„ So wird ihre Stellung gesichert sein . "

„ Lord Oldin wünscht vre ältere Schwester für seinen Sohn

zu gewinnen . Da bahnen fich also höchst angenehme Verhält -

niffe an . " „ Wann wird denn aber Jack um sie anhalten d

„ Das weiß ich nicht . Vielleicht auf dem Ball . Ich wünschte ,

es wäre erst alles abgemacht , denn die Sache wird sehr kost -

spielig . wenn fie sich fortspielt , und ich kann es nicht lange

ausholten . "
Die Sache war allerdings sehr kostspielig , denn Jack ließ

seine Mutter alles bezahlen , und er und Henry Smily , Lord

Oldins zweiter Sohn , machten eine angenehme Zeit durch .

Der Ball war sehr gelungen und Katie Brown machte

förmliches Aufsehen . Jack war gegen fie äußerst aufmerksam

und fie tanzte sechsmal mit ihm . Dennoch ließ er , zum großen

Kummer seiner Mutter , die Gelegenheit ungenutzt vorübergehen
und erklärte fich nickt .

Jack und die Browns fielen in das frühere anmuthige

bohemische Leben zurück . Einen Tag fuhren fie nach Windsor ,

den nächsten zu den Wettrennen nach Hampton Court oder

Sandowa . Lady Francis war darüber besorgt und fast ent -

rüstet , denn Samuel Brown ließ den Mädchen alle Freiheit
und begleitete fie nur selten .

„ Ich meine, " pflegte er zu sagen , „ junge Leute find gern
unter fich , gerade wie Sie und ich, Lady Francis , es vor

langer Zeit auch liebten . "

„ Ja , aber bei uns ist das nicht Gebrauch . "

„Ich halte die englischen Mädchen nicht für halb so schlimm
wie Sie glauben. Warum schenken Sie ihnen nicht ein bischen

mehr Vertrauen ? "
Sie war um eine Antwort verlegen , und murmelte etwas

über gesellschaftliche Regeln .
„ Alles künstlich , Lady Francis , alles Schwindel . Leider

ist es so. Die Gesellschaft verdirbt fie alle . Wissen Sie wohl ,

Ihr Herzog von neulich wäre gar kein unebener Mann , wenn

er nicht ein Herzog wäre , und Lord Aldin hat einen so guten

Kopf wie irgend erner in den Staaten . Sic selbst sind eben -

falls eine ganz gescheite Dame . Sie gefallen mir und Ihr Adel

gleichfalls - wenn er aufthaut "

Lady Francis konnte Samuel Brown nicht ganz ver -

stehen , ja er wurde ihr je länger je mehr überhaupt immer

unverständlicher . Er besuchte fie zu ganz ungewöhnlichen

Stunden , und führte zu seiner Entschuldigung an , die Mädchen

„ wären mit den Jungen davon gegangen " und er fühle fich

einsam .
„ Ich glaube wahrhaftig, " sagte Lady Francis schaudernd

anbetrifft , so ist ein etwaiges Fazit zuGunsten derAerzte reichlich aus
geglichen durch dieVerbesserung derVerkehrsgelegenheiten und durch
Die Fortschritte auf medizinischem Gebiete , die dem Arzte
überall bei seiner Thätigkeit zu Statten kommen . Die Medizin
soll ebenso wenig , wie eine andere Wissenschaft von ihren
Jüngern ausschließlich zum Zwecke des Broderwcrbes betrieben
werden und es wäre sehr zu beklagen, wenn aus dem Um -
stände , daß fich vielleicht gegenwärtig zahlreiche junge Aerzte
in größeren Städten niedergelassen haben , wo es ihnen äugen -
blicklich an genügender Praxis gebricht , nun eine Vertheuerung
des Aerzte - tzonorars hervorgehen sollte ; das wäre das direkte
Gegentheil der natürlichen Entwickelung , wonach bei starker
Konkurrenz die Preise billiger zu werden pflegen . Das hat bis
jetzt die „alte Taxe von 1815 " verhindert . Das Publikum hat
auch ein Interesse bei dieser Sache und wird fich schwerlich auf
Seite der Aerzte stellen .

Durch das Provinzial - Schultolleginm ist seitens der
Minister für Unterrichts - und Medizinalangeleaenheiten und des
Innern an die städtische Schuldeputation die Weisung ergangen ,
baldmöglichst Maßregeln zu treffen , welche geeignet seien , die
Verbreitung von epidemischen Krankheiten durch die Schulkinder
zu verhindern . Nach einem eingehenden Vortrag des Referenten
in der gestrigen Sitzung der städtischen Schuldeputation wurde
beschlossen , eine Subkommisfion niederzusetzen , welche möglichst
bald darüber in Bcrathung treten und Bericht erstatten soll .

Markthallen - Angelegcnheit . Der Magistrat Hütt , wie
die „ Nat . - Ztg . " versichert , daran fest , daß die vier im Bau be -
griffenen großen Markthallen : die Zentral - Markthalle in der
Neuen Friedrichstraße und die Markthallen Linden - und
Friedrichstraße , Zimmer - und Mauerstraße , Dorothecnstraße
und Rcichstagsufer , am 1. April k. I . eröffnet werden sollm .
Es wird dies , da die städtische Hochdau - Verwaltung mit großer
Energie vorgeht , wie der Bau der Zentralhalle zeigt , und da
die Markthallen in Eisenkonstruktion ausgeführt werden , mög -
lich sein . In Betreff der inneren Einrichtung werden Be -
sprechungen zwischen Depulirten des Magistrats und des könig -
lichen Polizeipräsidiums , welche den Geschäftsverkehr ver -
einfachen und abkürzen sollen , statlfinden .

g Mehrere Molkerei - Genossenschaften tragen sich , wie
wir erfahren , mit der Abficht , in den neuen Berliner Markt -

hallen ihre gediegenen Fabrikate in Butter und Käse
in eigenen , permanent gemietheten Verlaufsstellen dem kon -
sumirendcn Publikum direkt zu soliden Preisen zu verlaufen .
Der Preis der Butter per Kilo , also für zwei Pfund , soll im
Sommer 2 M. , im Winter 2 M. 60 Pf. betragen . Mit dieser
anerkenncnswerthen Einrichtung würde dem willkürlichen
„Preisemachen " der jetzt die Wochenmärkte beziehenden Land -
lcutc endlich entgegengetreten werden .

lieber das Borstg ' sche Maschinenbau - Etablissement
am Lranienburger Thor brachten verschiedene Zeitungen gestern
die übereinstimmende Nachricht , daß dieses Etablissement noch
im Laufe dieses JahrcS nach dem Moabiter Werl hinausverlegt
würde und auf dem Terrain an der Chaussee - und Elsasser -
straßcn - Ecke Wohnhäuser errichtet werden sollen . Bei der großen
Tragweite dieser Notiz hat das „ B. T. " es für angezeigt ge -
halten , bei dem Kuratorium der Borsig ' schen Erben dicscrhalb
Erkundigung einzuziehen , und kann auf Grund der crtheilten
Auskunft verstchern , daß obige Nachricht vollständig aus der
Luft gegriffen ist . Die Borsig' sche Fabrik ist vielmehr durch
eine Reihe bindender Aufträge auf Jahre hinaus vollauf be -
schäftigt und würde diesen geschäftlichen Verpflichtungen nicht
nachkommen können , wenn sie die Schließung des Etablisse -
ments am Oranienburger Thor bewirken würde .

K Abwechselung muh sein . Bei der Neuregulirung
des Straßenpflastcrs in dem Theil der Königstraße von der

Kurfürstcnbrücke bis zur Poststraßc hat man es für gut be -

fundcn , von der Brücke bis zum Hause Königstraße 3 bezw . 65

zu ihrer Freundin Klara , „ich glaube wahrhastig , der entsetz -
liche Mensch macht mir den Hof . "

„ Du lieber Himmel , wie schrecklich ! Es wird das ganze
Spiel verderben , wenn Du ihn ausschlagen mußt . "

Jetzt waren Samuel Brown und die Fräulein schon Be -

rühmtheiten geworden . Jeder kannte oder hatte von den

reichen amerikanischen Erbinnen gehört, aber Jack Trimston
schien dem Ehebunde noch um kernen Schritt näher zu sein .

Lady Francis war in Verzweiflung . „ Sie werden mich zu
Grunde richten " stöhnte fie , „ denn bereits habe ich mein Konto
bei der Bank überschritten . "

„ Es wirb fich alles machen , Mutter , wenn ich Katie

heirathe . Der alte Samuel wird mit den Dollars „ heraus -
rücken " , wie er es nennt, " sagte Jack lachend .

„ Ich wollte , du erklärtest dich sofort . Wir können in
dieser verschwenderischen Weise nicht weiter leben . Ich bin
faktisch zu Grunde gerichtet . "

„ Denke doch nur , eine halbe Million Pfund , Mutter .
Du kannst so viel haben als Du willst , wenn fie erst
mein ist . "

Die Dinge drängten auch anderweitig zur Entscheidung .
Jedermann sprach von Jack und der Erbin und wunderte sich ,
weshalb die Verlobung so geheim gehalten würde , „ denn, "

sagte man , „fie müssen verlobt sein , sonst könnten fie so nicht
leben . " Nach und nach kam man auch dazu , den Namen

Samuel Browns mit dem der Lady Francis zusammenzu -

bringen-enke � � � alte Katze läßt fich mit dem reichen
Wilden ein, " sagte ihre treue Freundin , Lady Oldin , zu ihrem
Gatten .

„ Er befitzt eine Million Pfund, " entgegnete dieser stocken ,
„ und Lady Francis ist nicht reich . "

Endlich kam die Krifls . Lady Francis erhielt einen Brief
von ihrem Banquier . in welchem er ihr anzeigte , daß er ihre
Anweisungen nicht länger honoriren könne . Nichts somit konnte

fie retten , als Jacks sofortige Verlobung .
Als er nach Hause kam , eröffnete ihm die gnädige Frau

Mutter die überraschende Nachricht .
„ Ich will morgen um fie anhalten " , bemerkte er , „vielleicht

aber wäre es besser , ich schreibe vorher an den alten Herrn
und verabrede mit ihm eine Zusammenkunst , daß ich ihn son -
diren kann . "

Er setzte daher folgendes Schreiben auf :
Geehrter Herr !

Können Sie mich morgen um elf Uhr Vormittags bei
Langhams empfangen ? Ich wünsche mit Ihnen über eine
zarte Angelegenheit zu sprechen und hoffe Sie allein zu
finden .

�

Ihr ergebenster�

M. - S PH ' S
»« rf ira a "

�. Nlorften saß er mit Lady Francis beim Früh -
stück , als ein Diener ihm einen Brief einhändigte . Er las ihn



Wiener , von da ab aber Asvhaltpflaster zu legen . Da nun
der Wagenverkehr in der Königstraße nicht nur am Tage ,

sondern auch in der Nacht ein sehr starker ist , so verursacht
das Fahren der Wagen von dem Asphalt - auf das Stein -

Pflaster ununterbrochen ein Geräusch , welches die Anwohner
in fortwährender Aufregung erhält . Wie wir hören , soll zur
Abhilfe dieses Mißstandes der Magistrat ersucht werden , das

Wienerpflaster entweder bis zur Poststraße , oder aber das

Asphaltpflaster bis zur Kurfürstenbrücke zu legen , da für die
Dauer der plötzliche Uebcrgang von Asphalt - auf Steinpflaster
direkt vor bewohnten Häusern und in belebter Geschäftsgegend

gar nicht zu ertragen ist .
r. Neuer Segen des Asphaltpflasters . Auch der Pro -

menadenweg unter den Linden hat bei den gegenwärtigen all -

gemeinen Straßenreparaturen einen neuen Ueberzug in der Ge -

flalt einer gelben Kiesdecke erhalten , nachdem man die Vertie -

fungen an einzelnen Stellen dieses Weges durch Aufschüttun -

gen ausgeglichen hatte . Neben demselben nimmt stch nun der

graue unv fast bodenlose Reitweg wenig geschmackvoll aus , und

wer stch auf einer der Promenadenbänke längs demselben nie -

verläßt hat außer anderen Genüsien auch noch den , von den

stolz daher galoppirenden Pferde unserer Sportsman über und
über mit dem Sand des Restweges beworfen zu werden .

Für manche Leute muß das ein ganz besonderer Genuß sein ,
denn fie fitzen unerschütterlich stundenlang auf solchem Platze
und schütten nur von Zeit zu Zeit den Sand von ihren Klei -
der ». Auch ein hauptstädtisches Vergnügen .

* Eine Windhose wurde am Sonnabend Nachmittag an
der Prenzlauer Chaussee , dich hinter dem Wasserthurme be -

obachtet . In einer Breite von ca. 22 Meter wirbelte sämmt -
licher Staub , Papierstücke und dergleichen spiralförmig zu einer

wohl 30 Meter hohen Säule empor , die sich 200 Schritte

weil bis an die nächste Häusergruppe fortwälzte . Mit Vehe -

menz nahm der Wirbel Alles mit sich ; Kinder wurden umge -
worfen , und Frauen , mit dem Aufhängen von Wäsche be -

schäftigt , um ihre eigene Achse gedreht .
g. Um stch ein kleine « Geldgeschenk zu verdienen , treiben

damst kleinere Burschen auf den um Berlin gelegenen
Chauffeen ein waghalfiges Sviel , daß fie neben Equipagen
und Kremsern herlaufen und sich , das sog. Radschlagen aus -

führend , fortwährend überschlagen . Beisprelsweise hatte man

auf der Chaussee nach Treptow am Sonntag Gelegenheit ,

mehrere dieser Jungen zu sehen , welche auf die gedachte Weise

ihr Leben resp . ihre Gesundheit aufs Spiel setzen . Einer dieser

Jungen war beim Radschlagen umgefallen und kam direkt vor
eine daher fahrende Equipage zu liegen , deren Kutscher die

Pferde zum Glück noch parrren konnte , bevor das Fuhrwerk
über den Jungen hinwegging . „Vielleicht begegnet man da -

durch Unglücksfällen , daß auf denkZhausseen ab und zu Gendarmen

stationirr werden , welche speziell mit der Verhütung dieses Un -

wesens bettaut werden, " bemerkt ein Berichterstatter hierzu ;
besser wäre es freilich , wenn auch die ärmeren und ärmsten

Klassen , denen diese unglücklichen Kinder doch ausschließlich an -

gehören , so gestellt würden , daß derattige „ Unfitten " , in denen

wir jedoch häufig nur den bittersten Ernst des Lebens
erblicken können , ganz von selbst wegfallen würden .

x . Von den beiden schwarzen Schwänen , die wie kürz-
lich gemeldet , Herrn Carl Hagenbeck entflohen find , scheint der
eine ein recht trauriges Ende genommen zu haben . Nach einer
aus Schobene bei Rathenow hierbei gelangten Nachricht ist
von dem dortigen Brauereibefitzer Czotzmann auf seiner See -

jagd ein großer schwarzer , ihm gänzlich fremder Vogel erschossen
worden . Um festzustellen , ob dieser Vogel mit einem der Ent -
flohenen identisch ist , soll derselbe nach hier gesandt werden .

a Schwindlerin Eine ungefähr 16 bis 18 Jahr alte
Frauensperson mit schwarzen glatt gekämmten Haaren betrat
gestern Vormittag gegen 10' / , Uhr den Geschäftsladen des
Kaufmanns B. in der Andreasstraße und forderte ein halbes
Pfund Butter , 3 Stück Seife und 8 Eier . Als ihr die Waaren
verabfolgt waren und Zahlung verlangt wurde , erklärte das
Mädchen , daß fie bereits ein Zweimarkstück auf den Ladentisch

Selegt
hätte und noch einige Groschen herausbekomme . Da

Kaufmann B. bestimmt wußte , daß dies nicht der Fall gewesen
war , so sagte er dem Mädchen auf den Kopf zu, daß fie eine
Schwindlerin sei. Das Mädchen ergriff eilig die Flucht , eine
Tasche zurücklassend , in welcher verschiedme Materialwaaren ,
sowie Fleisch und Kuchen enthalten waren . Da auf den Um -
schlügen dieser Waaren verschiedene Firmen bezeichnet find , so
ist mit Bestimmtheit anzunehmen , daß die entkommene Person
diese Waaren in der beschriebenen Weise erschwindelt hat

ruhig durch und gab ihn dann nach einigem Zögern seiner
Mutter . Der Brief lautete :

Geehrter Herr !
Ich rverde mich freuen , Sie um elf Uhr bei mir zu sehen .

Wie aber die zarte Angelegenheit , die Sie andeuten , im

Zusammenhang steht mit den albernen Gerüchten , die meinen
Namen mit dem Ihrer Frau Mutter zusammenbringen , so
glaube ich kaum , daß Ihr Besuch nöthig sein wird , da ich so
glücklich bin , Ihnen sagen zu können , daß meine Frau noch
am Leben ist . Ihr Vaterland ist wirklich seltsam . Weil Ihre
gute Frau Mutter einen freundlichen Anthest an mir nahm ,
verbreiten Ihre Freunde sofott das Gerede , fie würde Frau
Brown werden . Ihr Benehmen gegen mich hat eine solche
Annahme nickt gerechtfertigt und ich drücke ihr durch Sie mein

aufrichtiges Mitgefühl darüber aus , daß ihr rückfichtSvolles
Betragen so hat können mißverstanden werden . Ich bin hoch -
achtungsvoll

Ihr ergebener
Samuel Brown .

Nachschrift . Sie lassen meine Töchter grüßen . Sie find
in Boston auf der Schule . Sie meinen vermuthlich meine

Nichten Mary und Katie . Die armen Mädchen . Es wird

?hnen
schwer werden nach aller Freundlichkeit , die Sie Ihnen

ier erwiesen haben , stch in Ihre Lage als Erzieherinnen zu
finden .

_ _

Der lenkbare Lustballon .
Paris , im August .

Am neunten August dieses Jahres stieg aus dem Umkreise
des militärischen Lustschifffahrts Ateliers in Mendon bei Paris
ein Ballon empor , der einer Riesencigarre glich . Das Wetter

war still und freundlich . Der Ballon erhob fich majestätisch
über die Waldungen der Gegend und nahm seine Richtung
gegen die Eremitage von Villebon . Hier sahen die Spazier -

gänger mit höchlichstem Erstaunen das Lustschiff einen kühnen

Halbkreis beschreiben und nach dem Punkte seiner Abfahrt
zurücksegeln Ein Offizier , der das Steuer lenkte , schwang eine

Fahne . Dies war eben das Signal zur Rückfahrt . Ein an -

derer Offizier manöverirte , um den Ballon stetig in einer Höhe
von etwa fünfzig Metern zu erhalten . Als die beiden Luft -

schifffahrer dem Ausgangspunkte nahe kamen , fiel der Ballon
allmählich , nahm eine schräge Richtung an , machte einen Ruck
nack vorne , einen Ruck nach hinten und landete . Diese Fahrt
und dieser neunte August waren es , von denen der Gelebtte
Hervä Mangan zehn Tage später in der Pariser Akademie der
Wissenschaften sagte , daß fie ein ewig denkwürdiges Datum
bilden würden , und daß der Ruhm des Tages zwei franzöfi -
schen Offizieren gebühre , auf welche die Armee mit Recht stolz
sein dürfe . Die beiden Offiziere find der Direktor des militä -
rischen Luftschifffahrts - AtelierS , Hauptmann Renard und der
Pizedirektor , Hauptmann Krebs .

In der gelehrten Gesellschaft der Akademiker wurde es
also kühn und feierlich ausgesprochen , daß das Problem der

Lenkbarkeit des Luftballons gelöst sei . Herr Herv6 Mangon

N. In größter Lebensgefahr schwebte heute Vormittag
11 Uhr der sechsjährige Knabe Walter Kühle , Breitesttaße 20

wohnend , dadurch , daß er beim Aufsuchen von Pferdebahnbillets
in derselben Straße unter einen Destillationswagen gerieth .
Ehe es dem Kutscher möglich war , die Pferde anzuhalten , wurde
der Knabe über den linken Fuß gefahren und mußte sofort in

ärztliche Behandlung gegeben werden .
N. Rekognoszirt . Der am Montag Abend am Görlitzer

Ufer von seinem mit Steinen beladenen Wagen überfahrene
und in Folge der erhaltenen schweren inneren Verletzungen
sofort verstorbene Kutscher ist gestern Nachmittag im Obduk -
tionshause von seiner Frau als der in der Skalitzerstraße ge -
wohnt habende Kutscher Buke rekognoszitt worden .

Gerickts - Teilung .
Dublin , 24 . August . Gestern wurden die Verhandlun -

gen gegen die der widernatürlichen Verbrechen angeklagten
Cornwall und Genoffen zum Abschlüsse gebracht . Der Quäker
und Wcinkaufmann , James Pillar , ein <0 jähriger Greis , der
fich schuldig bekannte , wurde zu 20 Jahren Zuchthaus verur -
theilt . Der frühere Sekretär des inschen Postamtes , Cornwall ,
der vorigen Mittwoch von der Hauptanklagc freigesprochen
worden , wurde sammt dem Kapitän Kirwan nochmals vor die
Geschworenen gestellt . Die Jury vermochte fich aber nicht über
ein Verdikt zu einigen , infolge dessen die beiden Angeklagten
bis zu den nächsten Affisen zurückgestellt , aber gegen hohe
Kaution auf freien Fuß gesetzt wurden . Der Ex- Deleltivinspel -
tor French wurde behufs Ermittelung seines Geisteszustandes
ebenfalls bis zur nächsten Schwurgerichtsperiode zurückgestellt .

Wermisrlltes .
Hamburg , 26 . August . Zum Kapitel der Lustmorde be-

richten die „ Hamb . Nachr . " vom 25 . August ; In unserer
Nachbarstadt Wandsbcck ist gestern Abend spät ein furchtbares
Verbrechen verübt worden . Ter Thatbestand ist folgender :
Gestern Abend gegen 11' / , Uhr hörte man in der Nähe des
Hotels Marienhof in Wandsbeck ein morkdurchdringendes Ge¬
schrei , welches von einem Fraumzimmer herzurühren schien .
Beamte und Privatpersonen durchsuchten hierauf sofort die
Gegend und fanden in dem Gehölz bei der Goethestraße ein
Frauenzimmer in entsetzlichem Zustande vor . Der Unglücklichen
war der Leib bis zur Brusthöhle aufgeschlitzt und die Einge -
weide waren herausgequollen . Die Person , eine Wittwe Na -
mens Anna Katharina Maria Koops , wohnhaft in der Peter -
straße Nr . 21 bei Schüder , war trotz der furchtbaren Ver -
letzungen in der Lage , angeben zu können , daß sie mit der
Händlersfrau Marie Ehlers , geb. Terschinska , wohnhaft in
Hamm , Borstelmannsweg 170 im Hinterhause , zusammen in
Reisner ' s Tivoli gewesen und von einem Manne nach jener
einsamen Stelle hingelockt worden sei. Bald darauf wurde
denn auch die Ehlers in dem nahe dem Gehölz gelegenen
Elvers ' schen Gatten ohnmächtig aufgefunden - Dieselbe hatte
Schnitte im Halse ; indeß scheint hier dem Mordgesellen
die Kraft versagt zu haben , indem die Schnitte nicht sehr
tief waren . Beide Frauenzimmer wurden sofort in das
städtische Krankenhaus gebracht . Die Koops hatte nach
ärztlichem Befunde mehrere tiefe Kreuz - und Querschnitte
im Unterleibc . Der Zustand der Koops ist denn auch
ein hoffnungsloser , wogegen die Ehlers bereits morgen
wieder aus dem Krankenhause entlaffen werden dürfte .
Nach den Aussagen beider Frauenzimmer ist nickt daran zu
zweifeln , daß hier ein Lustmordversuch vorliegt . Auch daß die
That von einem und demselben Menschen ausgeführt ist , geht
aus dem Umstand hervor , daß beide Opfer den Thätcr gleich
bezeichnen . Hiernach ist derselbe ein Mann von etwa 40 Jah¬
ren . Seine Sprache war plattdeutsch nach hamdurgischem Dia -
lekt . Die WandSdecker und Hamburger Polizei bat Nachfor -
schungen nach allen Richtungen angestellt , um des Thäters
habhaft zu werden . Nach Meinung der beiden Frauen ist der -
selbe ein Schlächter . Fast unettlärlich erscheint es , daß die
Mordthat , welche drch geraume Zeit erforderte , während des
lebhaften Verkehrs gelegentlich des gestern staitgefundenen
Pferde - , Kram - und ViehmarkteS in Wandsbeck ausgeführt
werden konnte , ohne daß Jemand sogleich das Eckreien des
mißhandelten Frauenzimmers vernahm . Mutbmaßlich wurde
daffelbe von dem Jabimarktstrubelübettönt . Begreiflicherweise
herrscht in Wandedeck in Folge der ruchlosen Thal eine all -
gemeine Auflegung .

Ein auf offener See wahnsinnig gewordener Schiffe -

kapitän . Alan schreibt aus Bremen amerikanischen Blättern :
„ Das deutsche Schiff „ Margaretbe " , Kapitän Hilmer , welches

von Newyork mit einer Ladung Rohöl am 2. Juni absegelte
und in Bremerhafen am 11 . Juli anlangte , hatte ein graufiges
Reiseergebniß zu verzeichnen . Die Mannschaft , welche aus

dem ersten Mate , F. Wiggers , dem zweiten Mate , P . Fischer,
zwei Matrosen und einem Schiffsjungen bestand , bemerflc

sogleich nach der Abfahtt von Newyork , daß der Kapitan
an heftigem Unwohlsein litt . Er hatte seiner Aussage
nach andauernde Unterleibsschmerzen , schlief nickt , nahm wenig

Nahrung zu fich und zeigte auch im Uebrigen ein auf -

fälliges Benehmen . Das ging so bis zum 13. Juni ; dann

wurde der Kapitän immer unruhiger , suchte nach angeblichen
Matrosen , die ihm nach dem Leben trachteten , und sprach oft

allerlei Dinge durcheinander . Am 14. war er wieder anschei -
nend ganz vernünftig ; er machte seine Beobachtungen und Be -

rccknungcn und gab geordnete Befehle . Als gegen Abend F
Wiggers auf dem Vorderdeck stand , fragte rhn der Kapitän

plötzlich , was die ganze Mannschaft auf dem Halb - Deck suche.
Der Steuermann verfichettc ihm , daß Niemand dott wäre , doch

der Kapitän bestritt dies eifrig und sagte , er wisse , daß du

Mannschaft ihn über Bord werfen wolle . Wiggers verließ >bn

dann und legte fich gegen 8 Uhr zu Bett . Nach�kaum einer

Stunde aber ward er durch einen Schuß , dem ein Schrei folgte ,

aufgeschreckt . Er eilte aus seiner Kabine und traf auf den

flüchtenden Schiffsjungen Wertjen , welcher ihm mittheiltc , daß
i der Kapitän ihn gerufen und dann auf ihn mit dem Revolver

gefeuert hätte . Wiggers stürzte zur Kapitäns - Kajüte , aber sowie
er fie öffnete , zielte der Kapitän mit dem Revolver auf ihn uno

drohte ihn niederzuschießen , falls er eintrete . Wiggers schloß

darauf die Thüre , öffnete sie aber nach einer Weile vorsichtig
und sah nun zu seinem Entsetzen , daß aus einer Ecke der Ka-

jüte helle Flammen mit viel Qualm untermischt hervor -
schlugen . Er eitte schnell auf Deck , alarmirte die Mannschaft ,

begab fich mit ihr , nachdem man ein paar Mattayen als Schill

gegen die Kugeln mitgenommen , zur Kajüte . Dort sah man

den Kapitän rm Begriff , aus einer Flasche Petroleum in d>e

Flamme zu gießen . Wiggers sprang auf ihn zu , umklammerte

ihn und warf ihn aufs Bett . Dem Kapitän gelang es jedoch,
seine Hand mit dem Revolver frei zu bekommen , und eine

Kugel sauste dicht an des Steuermanns Knpf vorüber . Derse >be

floh jetzt in seine eigene Kajüte , der Kapitän stürzte ihm »>»

dem gespannten Revolver nach . Zweimal feuerte er noch am

ihn , und nur die schnell verschlossene Thür rettete Wiggers.
Als er von dem Kapitän nichts mehr hörte , schlich er fich wreder

zum Feuer und machte Löschversuche . Plötzlich hörte er wieder
einen grellen Schrei aus Deck , er rannte nach oben und erfuhr ,

daß der Kapitän den Mann am Steuer mit dem Revolver ort -

jagt hatte . Das Schiff war in größter Gefahr . Wiggers
sprang zum Rade und richtete es wieder ; von dem Kapftmr
sah er nichts mehr ; nach einiger Zeit bekam er die Meldung ,
daß das Feuer fast gelöscht sei. Inzwischen war ein schw « * »
Unwetter herauf gezogen , welches die ganze Nacht mit größter
Heftigkeit tobte . Am Morgen fand man an der äußerfli
Schiffswand Blutspuren , und es wurde dadurch die Voraus -

sctzung bestätigt , daß der wahnfinnige Kapitän über Bord gr -

stürzt sei .

Zeitunas - Anzeigen . Ich fordere den Taglöhner Scitz

auf , seinen Aufenthaltsort anzuzeigen , um ihn wegen der

ung seiner verstorbenen Mutter zu verhandeln . — Ein Bier -

kellner ist wegen Altersschwäche zu vermiethen . — Fünf
Belohnung Demjenigen , der mir den Verbleib Mernes am
ds . Mts . abhanden gekommenen Hundes so anzeigt , daß

denselben gerichtlich belangen kann . — Vom 1 Juli ab wohm

ich mir gegenüber und bitte auch da um gütigen Zuspruch -
Ein englischer Hühnerhund ist wegen Eintritt zum Militär f

verkaufen . — Auf meinem Gute ist die herrschaftliche Mück
verpachten . — Ein zahlreicher , aus neun Köpfen bestehen»«'
Familienvater bittet edle Menschenfreunde um milde Gaben . �
Stiefeln aus Tamenledcr fertigt billigst A. R- , Schubma<ve>'
meister . , .

Der toll gewordene Scheerenschleifer . In einem mL

nein Otte Thüringens hatte man bisher noch kein Velocrp ?

gesehen . In den letzten Tagen fuhr der erste Velocipedist M

durch den Ort . Ein kleiner Bube wurde durch diese neu «

sckeinung so erschreckt , daß er fick zu seiner Mutter flünm
und rief : „ Mutter , Mutter , es isch e Schüreschleifer ( Set ) «1'
schleifer ) wüthig wor ' n ! "

betont es ausdrücklich , daß die Stationen jener Luftfahrt , Ziel -
und Landungspunkt vorher bestimmt gewesen und genau nach
festgestelltem Programm erreicht worden wären . Es ist selbst -
ventändlich , daß Hauptmann Renard sein großes Geheimniß
wahrt und auch Herve Mangon war nicht »n der Lage , der
Akademie mit positiven Daten aufzuwatten . Er konstalrrte nur
das in der That erstaunliche Faktum dieser wenn auch kurzen
— dreiundzwanzig Minuten dauernden — aber immerhin doch
gewissermaßen fahrplanmäßigen Expedition und entwarf eine
Schllderung des neuartigen Luftballons , der , wie bereits er -
wähnt , einer Riesencigarre gleicht und mit Steuer und Schraube
und einem elektrischen Motor versehen ist . Die spezielle Be -
Handlung des Lenlapparates bleibt nun natürlich vorderhand
Geheimniß . Die große Schwierigkeit der Konstruktion bestand
eben dann , einen entsprechend leichten und dock gleichzeitig
hinlänglich kräftigen Motor zu schaffen . Der Motor dieses
Luftballons ist aus einer Sene von Akkumulatoren hergestellt ,
welche während mehrerer Stunden zehn Pferdekraft liefern
und . die Schraube in Bewegung setzen . Der Ballon

vus iEiderfiandsfähifiem dichten Tastet gefettigt und mit
emem Netze überzogen , welches die Gondel und die Schraube

Das ist das Bild deS neuen Lustballons , über welchen
der Gelehrte noch berichtet , daß , sobald die beiden Lustschiffer
fich zum Ausstiege angeschickt hatten und die Schraube durch
eine rotrrende Bewegung in Gang gebracht war , der Ballon
nach dem von vornherein fixitten Punkte , der Eremitage vom
Vrlledon seine Richtung nahm . Der Wind wehte in diesem
Augenblicke von Westen mit einer Schnelligkeit vvn fünf Meter
dre Sekunde , aber der Ballon schwamm im Aether gegen die
Luftströmung , bescktteb dann , am Ziele angelangt , gravitätisch
ernen imposanten Haldkrers und bewegte fich gemüthlich nach
fernem Auegangspunkte in Mendon wieder zurück

Dies ist dem Rapporte des Akademikers zu entnehmen .
Man hat fich kaum noch von der Henlickkett bestricken lassen .
den merkwürdigen Tttumph förmlich im Namen der Wissen -
fchoft verkündet zu hören , als auch schon der Skeptizismus mit
rauher Hand anpocht Denn auf keinem anderen Gebiete des
Nachdenkens und Unternehmens haben Abenteuerlichkeiten
und Thorhett rhretteitS solche Triumphe gefeiett , wie
' ü n , % - Lustballon lenkbar zu

| Ja . ä
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der bedeutende P»littker . der . wenn er gerade im Parlament
dem Kabmet keine Opposition ,u machen hat . ein eben so de -
deutender Kunstkenner und Amateur ist . besitzt eine prächtiae
Sammlung von Fayencen , die mft Abbildungen aus dem Er -

tigern Lie bhadereibehagen�die� ivteressante Kollektion zeigte , rief

Teller , mit der Abbildung eines lenkbaren Luftballons d�u
stellen " So tief wurzelt die Ueberzeugung von der Macbt o

Elelttizität und der modernen Forschungen auf diesem Gcv »
die uns schon mit ihren ersten Entwicklungsphasen dura »
wunderbarsten Resultate gewöhnt haben , Mißtrauen und

glauben fahren zu lassen . �
Was nun speziell unser Thema betrifft , so sei bemerkt ,

Hauptmann Renard kein Phantast ist . Dieser Offizier ist cm

der ingeniösesten , ruhig denkenden Köpfe , «in Mann von

telligenz , Bildung , Energie und Ausdauer , der
frühere namhafte Experimente auf dem Felde der LuftschmmQ,
und durch eine Reihe militärisch - prallischer Leistungen in or

seinem Lieblingsfache die kühnsten Hoffnungen erweckt %
selbst scheint seiner Sache gewiß zu sein ' einem journcmftü
Interviewer , der ihn fragte , ob er das Problem der LufN «

fahrt als absolut gelöst betrachte , antwortete er : „ J »
Wir find jetzt Herr des Luftballons . Das Ganze ist " « c "

,z
eine Geld - und Zeitflage , und wir dürfen hoffen , daß
die nölhigen Kredite gewähren wird . Einer unserer . ,g
bedarf nur noch weniger Monate , um vollständig konstru ' �
sein , und wenn man vor den Auslagen nicht zurückschfla ' -.
im Grunde ziemlich beträchtlich find , so können wir « m« «,
Armee haben , die uns im Kriegsfalle die größten Diew j ,
leisten geeignet wäre . Wir könnten es , dank der neuen _ �
baren Lustballons , dahin bringen , ein regelmäßige » _
veikehr - System zu etabliren . Wie viele Ballons mft w

vollen Korrespondenzen find während der Belagerung
1870 von Paris aufgestiegen ? Wie aber auch w' eder �

�
kehren ? Nun wären wir so weit , selbst auf eine Enist ' u
wie zwischen Paris und Bordeaux , und gleichviel, ttel ?
Punkten , immer einen Dienst ebenso leicht einzunckten wie m

j.
der Schienenwege . Dock das ist noch nicht Alles . Unsere
lons können auch sehr gefürchtele Knegsmaschincn werden . j ,
der größten Vortheil « 4>er Luftschiffsabrt b« steht dann . p.
B ° ß « ein Ballon ist . er desto größere Dienste
Es hindert jetzt nichts mehr daran , Ballons ,u konft -

�
welche mehr als hundert Soldaten befördern könnten
glaubt zu träumen , wenn man derlei Behauptungen

v' , .
mrt » dennoch wird Hauptmann Renard als « n Nl Kinss
ttchmt der durch männlichen , wie durch wissenschnstl ' * � jfi
fi * gleich auszeichnet und dem eitle Unbcicheidenbeft stff fljch-
Der Charaster seiner Experimente schließt leider die

tÄÄ Äi ,
ÄrÄÄÄ tSr iÄ

Denn schon erheben fich gegnerische Etrmmen , g # *

fern Organ , der „Rappel " , veröffentlichte , pinst « 5

l ' che Genre , welches „ den Himmel erklimmt " .
( N Wr TgbU

» mm , . mW « 91 , WW « . ( n . M . i . JMm . . . . . . . * „ l . . , . ,
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